\ 


| 


= 


Erſcheint wöchentlich. 
viertel jabrl. Prännmetatlons - reis 
I Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr. 1 Sgr. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poft- Anſtalten 
des In» und Auslandes. 3 


dwirlhſchallliche Jeilung⸗ 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Nr. 46. 


Inhalts-Ueberſicht. 
Ackerbau. Die neuen und neueſten Varietäten des Weizens. (Fortſ.) — 
Der Leinbau und die Flachsbereitung. (Schluß.) 
Viehzucht. Welches iſt die am beſten geeignete Rindviehrace für Schleſien? 
Von Thierarzt Haſelbach. 
Feuilleton. Landwirthſchaf liche Betrachtungen. (Fortſ.) Von Fiedler. 
Vom Ausſchuſſe des Congreſſes Norddeutſcher Landwirthe. 
Provinzialberichte: Aus dem Kreiſe Grünberg. 
Auswärtige Berichte: Aus Ungarn. 
Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Literatur. 3 
Bricftaiten der Redaction. 
Beſitzveraͤnderungen. — Wochenkalender. 


Ackerbau. 


Die neuen und neueſten Varietäten des Weizens. 
Gortſetzung.) 

61) Huntlay's prolific, rothe engliſche Varietät, Stroh von 
mittler Länge und ziemlich feſt, Aehren mittellang, breit und dicht, 
nicht ſehr ertragreich. 

62) Igelweizen, braune Varietät, häufiger als Sommerfrucht 
angebaut; in Pommern lieferte er 18 ½ Korn a Scheffel 86 Pfd. 
und litt faſt gar nicht vom Roſt. Da er aber, wie alle Granncn⸗ 
weizen, ſchwer mit der Aehre gebt, ſo lieben ihn die Dreſcher nicht. 

63) Indianerweizen, amerikaniſche, weiße Varität, hat kleine 
Grannen und großes Korn mit dünner Schale. In ſchwerem Boden 
lohnt er gut, wird aber oft und ſtark von Inſecten angegriffen. 

64) Iruny⸗white, weiße engliſche Varietät, hat langes, feſtes 
Stroh, lange, dichte Aehre, meblreiches Korn, lohnt aber nicht ſonderlich. 

65) Jaunten⸗dran, weiße Varietät, hat kurzes, ſehr ſtarkes 
Stroh, mittellange, gedrängte Aehre und volles, dünnhülſiges Korn; 
dieſe Sorte wäre ſehr empfehlenswerth, wenn ſie ergiebiger wäre. 

66) Kaiſerweizen, empfohlen von Rohde in Eldena; kräftig 
und nicht zu hoch im Halme, trägt er an der Spitze deſſelben eine 
prachtvolle, ſchwere Aehre mit großen, hellgelb gefärbten Samen, die 
ſehr ſchön und zart ſind. f 

67) Kaliforniſcher Weizenz weichlich und nichts weniger als 
ertragreich, iſt deshalb in Eldena aufgegeben worden. 

68) Kentweizen, rothe engliſche Varietät, hat ziemlich kurzes, 

aber ſehr feſtes Stroh, lange, gedrängte Aehre, mittelgroßes, aber 
häuſig glaſiges Korn; Ertrag zufriedenſtellend. 
69) Kentuckyweizen, amerikaniſcher Bartweizen mit ſchwerer 
Aehre und kurzem, rundem, weißem Korn, das ausgezeichnetes Mehl giebt. 
Da er nach völliger Reife leicht ausfällt, ſo muß dieſer Weizen recht⸗ 
zeitig geerntet und, da er ſich nicht ſtark beſtockt, dicht geſaͤet werden. 
Der Kentuckyweizen verdient ſowohl wegen ſeines reichen Ertrags als 
wegen der Qualität ſeines Korns Empfehlung. 

70) Keſſingbord, rothe engliſche Varietät. Nach Wilſon iſt 
die Aehre groß, das Korn groß, von dunkelgelber Farbe, aber etwas 
grob, der Ertrag lohnend. Hartſtein ſagt von dieſem Weizen, daß 
er langes, feſtes Stroh, lange, kompakte Aehren, große, aber dick⸗ 
bülfige Körner habe und ſehr ergiebig ſei. In Poppelsdorf hat er 
ſich von Jah. zu Jahr verbeſſert; namentlich gilt dieſes von der 
äußerſt ſtarken Beſtockung, der Feſtigkeit des Strohs, der Fülle der 
Aehren und der Ergiebigkeit des Ertrages. Im zweijährigen Durch 
ſchnitt wurden vom Morgen 19 Scheffel Körner à 83 ½ Pfd. und 
31½ Ctr. Stroh geerntet. Auch Rohde in Eldena rühmt dieſe 
Varietät als gut ertragreich und als eine gute Acquiſition, wenn ſie 
ſich als winterfeſt bewährt. 

71) König's Winterweizen macht ſtarken, bis 6 Fuß hohen 
Halm und dicke, lange Aehre. Jede Aehre enthält 6 Reihen große 
Samen, welche zeitig reifen. Der ſächſiſche Acker hat 18— 20 Dresdner 
Scheffel Kömer geliefert. 

72) Lammorweizen, rothe enaliſche Varietät, nach Metz' 
Wind und Wetter trotzend, ſich feor früh entwidelnd, gut beſtockend, 
ſchwer im Korn, reich lohrend. Nach Wilſon iſt er eine der beſten 
Varietäten, das Korn dunkelfarbig, dick und feinſchalig, das Stroh 
ſtark, der Ertrag gut, wird von den Müllern ſehr geſucht, fällt aber 
leicht aus und muß deshalb frühzeitig gemäht werden. Hartſtein 
beſtätigt den Körncrausfall und bemerkt weiter, daß dieſer Weizen 
ſehr langes, mäßig ſteifes Stroh, lange, aber ziemlich lockere Aehren 
und volles, ſchweres Korn habe. Bei Freyberg in Pommern blieb 

der Lammorweizen andern Weizenſorten gegenüber voran, bildete ſtarke 
Halme, lange, dicke Aehren, reifte frühzeitig und lieferte vom Morgen 
18½ Scheffel Korner a 86 Pfd. 
73) Maltheſerweizen, von Dünkelberg in Wiesbaden an⸗ 
gebaut und gab von ½¼ Hectare 4 Malter 53 Liter Körner. 
74) Mancheſterweizen, von Klotz in Mecklenburg 8 Jahre 
hinter einander angebaut, jedoch auf gutem Roggenboden, lagerte ſich 
nicht leicht, wurde boͤchſt felten vom Roſte befallen, lieferte ſehr gutes 
Stroh und hübſches Korn. Von Dr. Bauer wurde dieſe Parietät 
noch in der neueſten Zeit angelegentlich empfohlen, da ſie vom Mor⸗ 
gen 21½ Scheffel Körner geliefert hat. Dagegen wird in Mep’ 
Berichten der Mancheſterweizen nicht gerühmt. Auch Fegebeutel 
lobt ihn nicht, weil er, wenigſtens in einem noͤrdlichen Kuma, dem 
Auswintern unterworfen ſei. Auf 4 Fuß langem Halm trage er eine 
längliche, weiße Aehre mit länglich⸗runden, gelblich-welßen, ſehr dünn: 
ſchaligen Körnern. 

75) Manilaweizen, ſpaniſche Varietät, von dem preußiſchen 
Generalconſul v. Minutoli in Madrid nach Preußen eingeführt. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Die erſten Anbauverſuche gelangen ſo gut, daß zu Anfang der 1850er 
Jahre dieſer Weizen in der Gegend von Berlin ſchon ziemlich ſtark 
verbreitet war. ; 

76) Mediterraneaweizen, amerikaniſcher Bartweizen mit 
roͤthlicher Aehre, iſt vom Mittelmeere nach Maryland gekommen, bat 


längüches, ſebr bartes, rothes Korn, dicke Hülſe und giebt fein be⸗ 


ſonders gutes Mehl. Dagegen reift et früh und hat vom Froſt nicht 


ausfällt. 


Körner, reichen Ertrags, Genügſamkeit mit dem Boden, ſtarker Be⸗ 


in Pommern und Dünkelberg in Wiesbaden beſtätigen dieſe Vor: 
züge. Erſterer ſagt, daß dieſer Welzen zwar nicht hoch werde, ſich 
aber ſehr ſtark beſtaude, und daß das Korn zwar nicht groß, aber 
ſchwer ſei; der Morgen lieſerte 16 Scheſſel a 85 ¼½ Pfd. Bei 
Dünkelberg war Merygold unter 15 verſuchsweiſe angebauten 
Sorten die drittbeſte im Ertrage. 

78) Monte albano, ſpaniſche Varietät, in Mähren mit großem 
Vortheil angebaut, kommt in jeder Bodenlage und in jedem Klima 
fort, artet nicht aus und giebt an Körnern und Stroh einen reichen, 
ſich ſteis gleich bleibenden Ertrag. N 

79) Mormonen weizen, ven dem landwirthſchaftlichen Verein 
zu Oſchersleben wegen der langen, ausgezeichnet ſchoͤnen Aehren 
empfohlen. 3 ; 

80) Morten's Weizen, weiße englische Varietät, Stroh lang 
und feſt, Aehre mittellang und ziemlich gedrängt, Korn dünnſchalig 
und ſchwer, aber nicht ſehr ertragteig. 

81) Mumienweizen, ſoll aus direct von egyptiſchen Mumien 
herſtammenden, über 2500 Jahre alten Samen erzogen worden und 
eine beſondere Art ſein. Obwohl gegen dieſe Annahme gleich von 
vornherein Zweifler auftraten, fo vermochten dieſelben doch nicht auf: 
zukommen, da von augeſehenen Perſonen bezeugt wurde, daß die 
Samen an Ort und Stelle in den Wickeltüchern egyptiſcher Mumien 
geſammelt worden ſeien. Man hat ferner die Samen gepflanzt und 
prachtvollen Weizen erhalten, deſſen Ertrag einen ſehr einträglichen 
Handel in ferne Weltgegenden bildete. Gelehrte ſowohl als gewiſſen⸗ 
haft beobachtende praktiſche Landwirthe, unter jenen namentlich Vil- 
morin, beſtritten aber fortgeſetzt die Keimfähigkeit eines Samenkorns, 
welches auch nur das Alter von Jahrzehnten habe. Bei den langen 
und heftigen Debatten darüber blieb jeder Theil bei feiner Behaup— 
tung ſtehen. Endlich wurde aber doch die Wahrheit entdeckt. Man 
kam durch Zufall der Betrügerei, welche mit dem Mumienweizen ge: 
trieben wurde, auf die Spur, indem man entdeckte, daß es die Führer 
der Fremden waren, welche Getreide zwiſchen die Bandagen der ein— 
balſamirten Leichname geſſeckt hatten und ſich dieſelben mit Gold auf: 
wiegen ließen, während ſie die Körner auf dem nächſten Markte kauften. 
Derjenige Weizen, welcher noch jetzt unter dem Namen Mumienweizen 
angebaut wird, iſt jedenfalls entſtanden wie die meiſten andern Weizen: 
verietäten: durch beſonders ſorgſame Auswahl des Samens einer 
guten Sorte und vorzügliche Cultur. Es iſt aber keinem Zweifel 
enterworfen, daß der Mumienweizen, wie andere Varietäten auch, 
in ſeinen charakteriſtiſchen Eigenſchaften mehr und mehr zurückgehen 
wird, je länger man ibn in einer und derſelben Wirthſchaft anbaut 
und ihn nicht beſonders gut pflegt, Nach Sintzel beſtockt ſich der 
Mumienweizen ſehr ſtark, hat viereckige oder vierfeitige, kräftige, auf⸗ 
rechtſtehende Aehren, große blaſſe Körner und ift ſehr ergiebig. Hart: 
ſtein ſagt von „Mummy“, daß er langes, ziemlich feſtes Stroh und 
lange, gedrängte Achren mit vollen Körnern habe. In Weſtphalen 
hat man den Mumienwelzen 7 Jahre hinter einander angebaut und 
guten Ertrag gehabt. Das Maximum vom Morgen war 18 Schffl. 
à 85 Pfd.; das Stroh erreichte eine Länge von 4—5 Fuß, wurde 
aber wegen ſeiner Stärke von dem Vieh nicht gern gefreſſen. Die 
Aehren charakteriſirten ſich durch lange Grannen, waren dick und mit 
vielen Auswüchſen verſehen. Dünkelberg erntete von ½ Hectare 
5 Malter 33 Liter. 

82) Nairn⸗ prize, weißer Kolbenweizen, hat nach Fegebeutel 
4 Fuß lange Halme und 5 Zoll lange Aebren, in denen ſich 30 bis 
45 Koͤrner von ſchoͤner weißer Farbe befinden. In der Niederung 
angebaut gab dieſer Weizen von 72 Quadratfuß 11, Metze Körner 
a Scheffel 83 Pfd.; er bewährte ih als die lohnendſte der weißen 
Varietäten, und Fegebeutel kann ihn wegen der länglich geform⸗ 
ten, ſtarken Körner mit reichlichem Mehlgehalt als eine vorzügliche 
Sorte empfehlen. 

83) Nitſche's Weizen, von Dr. Bauer wegen ſeines reichen 
Ertrags (vom Morgen 21 Sahffl. 25 Pfd.) empfohlen. (Fortſ. folgt.) 


Der Leinbau und die Flachs bereitung. 
(Schluß.) 

Das Raufen des Flachſes iſt eine Arbeit, welche ebenſo wie das 
Jäten der veinpflanzen in Accord verrichtet werden kann und deren 
Preis ſich nicht ganz fo hoch ſtellt wie der des Jaͤtens. Der geraufte 
Flachs wird händeweis auf die Erde gelegt, bleibt zum Betrocknen 
einige Tage fo liegen und wird dann hochgeſtellt, um vollſtändig zu 
trocknen. An vielen Orten beobachtet man das Verfahren, den Flachs 
beim Trocknen umzuſtellen, indem man von der Anſicht ausgeht, daß 


viel zu leiden; er muß aber frühzeitig geerntet werden, weil er leicht 

77) Merggold: oder Ringelblumenweizen, von Krotzſch 
als eine der ausgezeichnetſten engliſchen Sorten empfohlen, und zwar 
wegen ſeltner Länge der Aebren, Schwere und Mehlreichthum der 


ſtockung, Härte gegen ungünflige Witterung und Lagern. Freyberg 


11. November 1800. 


der nicht umgeſtellte Flachs fireifig werde. Werden jedoch die Halme 
in nicht zu dichten Bündeln aufgeſtellt, fo daß Sonne und Luft ge⸗ 
hoͤrig durchſtreichen können, fo iſt das Umſtellen gar nicht nöthig und 
das ſpätere Product wird keinen Tadel hervorrufen. Nach dem Trocknen 
werden die Samenkapſeln von den Stengeln abgeſtreift, wozu man 
ſich der ſogenannten Flachsröſtel bedient. Sie werden dann auf luf⸗ 
tigen Böden beſonders nachgetrocknet. Iſt der Baſtgewinn die Haupt⸗ 
ſache beim Leinbau, fo können die Samenkapſeln von den grünen 
Stengeln ſogleich nach dem Raufen der Pflanzen abgeſtreift werden, 
worauf fie beſonders getrocknet und fpäterbin gedroſchen werden. Der 
Same iſt dann nur zur Oelfabrikation tauglich — Schlagleinſaat. — 
Betrachtet man dagegen den Samengewinn als die Hauptſache, wie 
in den meiſten Gegenden Lieflands, fo werden, wie dort allgemein 
geſchieht, die Samenkapſeln von den händeweis gerauften Stengeln 
abgeſchnitten, in kleine Bunde zuſammengebunden und auf Gerüfte 
zum Trocknen und Nachreifen gelegt. Bei günſtigem Wetter erfolgt 
letzteres in nicht gar langer Zeit, worauf dann der Same zum 
Dreſchen tauglich iſt. Bei mißlichem Wetter dagegen nimmt man 
ſeine Zuflucht zur künſtlichen Wärme, die, wenn ſie nicht einen ge⸗ 
wiſſen Grad überſteigt, der Keimkraft des Samens keinen Abbruch 
thut. Nur das Anſehen des Samens ſoll etwas darunter leiden, 
indem derſelbe durch Anwendung der künſtlichen Wärme eine etwas 
dunklere Farbe annimmt. 

Der gedroſchene Same wird am beſten, wenn er nicht ſogleich 
zum Verkauf gebracht wird, mit der Spreu vermiſcht, an einem 
trocknen und luftigen Orte aufbewahrt. Der Belgier nennt dies das 
Ruhen des Leinſamens und hält ſehr viel darauf, indem er meint, 
daß der Same dadurch bedeutend an Qualität gewänne. 

Nach dem Trocknen des Flachſes iſt derſelbe ſo weit vorbereitet, 
um als eigentliches Geſpinnſt verarbeitet zu werden. Der Baſt der 
Pftanze liefert uns das Brauchbare zum Geſpinnſte; es iſt alſo nd⸗ 
thig, dieſen Baſt von den holzigen Beſtandtheilen der Pflanze zu 
trennen. Dieſe Trennung wird durch die Röſte des Flachfes hervor⸗ 
gebracht und wir bedienen uns dazu entweder der Thauröſie oder 
der Waſſerröͤſte. 

Die erſtere beſteht darin, daß die von den Knoten befreiten Lein⸗ 
ſtengel entweder auf Stoppelfelder oder auf Weidereviere in einer 
dünnen Schicht ausgelegt werden, in welcher Lage fie dann fo lange 
verbleiben müſſen, bis ſich durch Reiben zwiſchen den Fingern die 
holzigen Theile der Pflanze vollſtändig vom Baſte trennen laſſen. 
Die Raſenröſte hat aber eine große Mangelhaftigkeit, da ein gleich⸗ 
mäßiges Zerrotten der einzelnen Stengel nicht erreicht wird. Dieſe 
Mangelhaftigkeit wird hervorgerufen durch das ungleichmäßige Liegen 
der Leinſtengel, denn es iſt ganz unmöoͤglich, dieſelben recht gleichmäßig 
und egal auszubreiten; durch Sturmwinde und durch Vieh, welche 
beide Verworrniß in der Maſſe hervorbringen, werden die Leinſtengel 
oft ſo durcheinander geworfen, daß eine Sonderung der Wurzelenden 
von den Spitzen der Pflanzen rein unmoͤglich if, ganz abgeſehen von 
der Länge der Zeit, welche die Thau⸗ oder Rafenröjle erfordert. 

Dieſe Uebelſtände fallen bei der zweiten Art, bei der Waſſerröſſe, 
ganz weg. Zu dieſer wird der Flachs vermittelſt eines Strohſeils 
in größere Bunde gebunden, welche in einen von Latten verfertigten 
Behälter, der ſich in fließendem oder ſtehendem Waſſer befindet, ein⸗ 
gelegt, durch Steine oder durch Tonnen, die mit Waſſer angefüllt 
ſind, beſchwert und dadurch niedergedrückt werden, ſo daß das Waſſer 
noch mehrere Zoll über die oberſten Bunde wegſteht. 

Durch die Waſſerröſte ſowohl als durch die Thaurdite gehen die 
bolzigen Beſtandtheile der Stengel allmälig in Fäulniß über und 
trennen ſich dann durch die ſpätere Bearbeitung mit Leichtigkeit 
vom Baſte. 

Bei der Wafjerröfle läßt man den Flachs etwa 8—10 Tage im 
Waſſer liegen, indem man aber wohl darauf achten muß, denſelben 
lieber zu wenig als zu viel zu roͤſten, da er auf der nachfolgenden 
Bleiche noch nachroͤſtet. Nachdem die Bunde aus dem Waſſer ge⸗ 
nommen find, werden die größeren auseinander gemacht und die 
einzelnen kleinen Bündchen zum Nachtrocknen aufgeſtaucht, während 
der Flachs, welcher auf der Raſenroͤſte feine Zerrottung erlangt hat, 
mit einem Rechen bei recht trocknem, warmem Wetter zuſammen⸗ 
gerecht und eingebunden wird. So auf die eine oder die andere 
Weiſe zubereitet, laßt ſich der rohe Flachs lange Zeit, vorausgeſetzt, 
daß er trocken und luftig lagert, aufbewahren. 

Nach der Waſſerroͤſte folgt das Bleichen des Flachſes, eine Ope⸗ 
ration, welche bei der Thauröſte wegfällt, da bei dieſer der Flachs 
die Bleiche während ſeines Liegens auf dem Raſen oder auf den 
Stoppeln ſchon von ſelbſt erhält. Der Zweck der Bleiche it, dem 
Flachſe eine ſchöne weiße Farbe zu verſchaffen und da man dieſen 
Zweck im Frühjahr am leichteſten erreicht, ſo wählt man vorzugs⸗ 
weiſe gern dieſe Jahreszeit dazu, weshalb man in Belgien die Waſſer⸗ 
röſte ſelbſt gern erſt im Frühſahr vornimmt, um den Flachs hinterher 
gleich bleichen zu können. Zu dem Ende wird der Flachs wie bei der 
Thauröſte dünn auf dem Raſen ausgebreitet. Zur vollſtändigen 
Bleiche ſind trockner Wind und Sonnenſchein mit abwechſelndem 
Regen erforderlich. Fehlt der Regen, ſo pflegt man den Flachs in 
Zeiträumen von zwei zu zwei Tagen, wie die zu bleichende Leinwand, 
zu begießen; folgt aber anhaltendes Regenwetter, fo ſtaucht man den 
Flachs zum Abtrocknen auf und nimmt ihn auch wohl, um eine zum 
Bleichen günſtigere Zeit abzuwarten, bis dieſe eintritt, unter Dach. 

Während der Flachs auf der Bleiche liegt, wird derſelbe, ſo oft 
das Gras durch ihn durchgewachſen iſt, aufgelockert, auch einmal, 


zu Kuotenende und Wurzelende zu Wurzelende — und gemeinſchaft⸗ 


Wollquantum als bisher gezahlt zu erhalten. 


einmal um mehrere Zolle geſchehenen Vertieſung der Krume, 
einer ſtrenglehmigen Beſchaffenheit des Untergrundes ſichtbar werden, 


wurzeinder Gewächſe überhaupt, 


Ahnlich wie es bei der Thauröſte zu geſchehen pflegt, umgekehrt, um jetzt dieſe Herren genödthigt, Abſchied von dieſer Production zu neh⸗ 


die untere Seite gleichfalls der Sonne zuzuwenden. Treten keine 
Unterbrechungen durch ungünſtige Witterungsverhältniſſe ein, ſo wird 
der Flachs nach vierzehn Tagen eine ſchoͤne, weiße Farbe erlangt 
haben, der Baſt aufgeſprungen und der Splint mürbe ſein. Dann 
wird der Flachs aufgenommen, in Bündel gebunden und zur weitern 
Verarbeitung aufbewahrt. * 

Die übrigen noch erforderlichen Arbeiten, die noͤthig find, bis der 
Flachs als ſpinnbares Product zugerichtet iſt, laſſen ſich in jeder be⸗ 
liebigen Jahreszeit vornehmen. Sie betreſſen das Brechen, Schwin⸗ 
geln und Hecheln, welche der Reihe nach, wie angegeben, aufeinander 
‚folgen müfjen. 

Ehe mit dem Brechen des Flachſes begonnen wird, iſt es an ſehr 
vielen Orten gebräuchlich, den Flachs in einem Ofen zu dörren, um 
ihn zu dieſer Arbeit vollſtändig trocken zu haben und dieſelbe zu er⸗ 
leichtern. In Belgien vermeidet man dies freilich, hoͤchſtens ſtellt 
man dort den Flachs vor der erſten Verarbeitung in die Sonne, 
wie auch bei uns zuweilen geſchieht, wählt aber dazu nur trocknes 
und helles Wetter. ’ 

In Belgien wird der Flachs mit dem Pochhammer, ähnlich 
unſerm Böhenhammer oder Böhenholze zunächſt zur weiteren Bear: 
beitung vorbereitet. Der Pochhammer kommt dem Werkzeuge ziem⸗ 
lich nahe, welches zum Feſtſchlagen des Lehms auf den Scheuntennen 
benutzt wird, nur iſt derſelbe unten mit 8— 10 fingerſtarken Ein- 
ſchnitten verſehen. Mit dieſem Hammer wird der auf einer Tenne 
ausgebreitete Flachs ſo weich geſchlagen, daß er ſich dann weit beſſer 
als bei uns nach dem Brechen bearbeiten läßt. Dieſe Operation 
vertritt in Belgien ganz die Stelle unſeres Brechens oder Brackens. 
Auch bei uns wird der Flachs vor dem Brechen an vielen Orten 
auch erſt mit einem ſolchen Hammer bearbeitet, um dadurch das 
Brechen zu erleichtern. 

Durch das Bearbeiten mit dem Pochhammer ſowohl als durch 
unſer Brechen oder Bracken bezwecken wir, die Holzfaſer zu zerkleinern 
und vom Baſte zu trennen, damit ſie ſich durch die folgende Ope⸗ 
ration — das Schwingeln — leichter vom Baſte ſcheiden läßt. 

Das Schwingeln oder Schwingen iſt die wichtigſte Arbeit bei 
der ganzen Flachsbereitung, auf welche man hauptſächlich in Belgien 
ſehr viel hält. Der Schwingblock iſt ein auf einer hoͤlzernen Platte 
eingefalztes, aufrechtſtehendes Brett, etwa vier Fuß hoch und in der 
Höhe von 3½— 3 ¼ Fuß mit einem handbreiten, 8 Zoll langen 
Einſchnitt zum Einlegen des Flachſes verſehen. In dieſen Einſchnitt 
wird der Flachs gelegt und während er mit der linken Hand gehal⸗ 
ten und nach Erfordern gedreht und gewandt wird, werden mit 
der rechten Hand vermittelſt des Schwingholzes die Schäben ausge⸗ 
ſchlagen. Das belgiſche Schwingholz iſt von hartem Holze, am 
beten von Buchenholz, verfertigt und auf feiner untern Kante, welche 
den Flachs ſchlägt, mit einer ſcharfen Schneide verſehen, welche, ſo 
oft ſie ſtumpf geworden iſt, wieder mit Glas ſcharf geſchabt wird. 
Mit dieſem Schwingholze wird der eingelegte Flachs längs des 
Schwingblockes heruntergehauen, wobei jedoch darauf zu achten ift, 
den Flachs jo wenig als möglid zu verwirren. 

Die Handvoll Flachs, welche jedesmal dazu genommen, wird 
nun ſo oft gewandt und gedreht, auch ihr Inneres nach außen 
gekehrt, bis die Schäben aus dem Flachſe entfernt ſind. Iſt eine 
Handvoll Flachs geſchwungen, fo wird ſie vorläufig bei Seite gelegt 
und mit einer zweiten ebenſo verfahren. Zwei ſolcher Händevoll ge⸗ 
ſchwungenen Flachſes werden dann zuſammengelegt — Knotenende 


lich noch einmal bearbeitet und bei raſcheren und feineren Schlägen 
mit dem Schwingholze rein ausgeſchwungen, wobei ein abermaliges 
Wenden und Drehen nicht verfäumt werden darf. 

Gleichzeitig beim Schwingeln des Flachſes ſucht man die Heede 
zu entfernen, die aber erſt durch die dritte Operation — das Hecheln — 
pollſtändig vom Flachſe getrennt wird. Das Hecheln wird faſt überall 
in derſelben Art ausgeführt und es ſoll durch daſſelbe der Flachs 
von den noch darin befindlichen Schäben und von der Heede gänzlich 
befreit werden. 

Mit dem Hecheln ſchließt die letzte Operation und der Flachs iſt 
fertig zum Verſpinnen. s —y. 


Viehzucht. 
Welches iſt die am beſten geeignete Rindviehrace für 
ee Schichten? j f 


Von Thierarzt Haſ elbach. 

Eine der erglebigſten Quellen der Landwirthſchaft war bisher die 
Schafzucht. Da feine Wolle lange Zeit ein geſuchter Artikel war, 
ließen es ſich die Herren Landwirthe große Opfer loſten, um dieſe 
auf den Markt bringen zu können und einen höheren Preis für ihr 
Leider aber ſehen ſich 


Landwirthſchaftliche Betrachtungen. 
Von Fiedler. 
(Fortſetzung.) 

Es iſt das Tieſpflügen zuerſt nur dann zu unternehmen, wenn 
darauf der Acker in rauher Furche den Winter über unbeſtellt und 
zu weiterer Bearbeitung im Frühjahr liegen bleibt, oder wenn damit 
eine gehörige Brachbearbeitung während eines ganzen Sommers 
durchgeführt wird. Geſchieht dies, dann wird der Raps, wofern 
der Boden demſelben nur einigermaßen zuſagt, bier feine lohnende 


Stelle finden. Kommt dann zu einer ſolchen Sommerbrache die 
friſche, wenn auch nur gewöhnlich ſtarke, ganze oder halbe Düngung 


noch dazu, ſo wird um ſo weniger eine nachtheilige Folge der auf 
ſelbſt bei 


wohl aber wird ſie einen wohlthätigen Erfolg gewähren. 

Hiermit aber fol durchaus nicht die Thorheit empfohlen werden, 
ohne Rückſicht auf den Charakter des Bodens, auf Jahreszeit, Um: 
ſiände und Wirthſchaftskräßte, den Boden ſofort tief umzubrechen 


und ohne die gehörige Vorbereitung zu beſäen! — 


Wenn man nun aber auf jedes Stück Feld, mit dem man zur 
Herſtellung eines tieferen Beackerungszuſtandes der geſammten Acker⸗ 
fläche von Jahr zu Jahr allmälig weiter geht, eine im Verhältniß 
zur großeren Tiefe der Krume vermehrte Düngung richtig anwendet, 
welchen unerſetzlichen Nachtheil für die Wirthſchaft, gegenüber dem 
Voriheil, könnte man mir davon nachweiſen, da doch der mehr an⸗ 
gewandte Dünger durch eine vermehrte Production, beſonders an 
Futter und Stroh, reichlich erſetzt wird? Tauſende von Landwirthen 
haben ſich nicht geſcheut, zu Gunſten des Rapsbaues dc. eine außer⸗ 
ordentlich ſtarke Düngung anzuwenden, ohne dabei die Ackerkrume 
dauernd zu vertiefen; fo mögen fie es mit entſchiedenem Vortheil zu 
Gunſten dieſer Bodenverbeſſerung thun, welche alle Erfolge des Acker⸗ 
baues, und namentlich auch die des Rapsbaues und des Baues tief⸗ 
vergrößert und ſichrer ſtellt. Es 


käme, wie ſchon beiſpielsweiſe geſagt, nur darauf an, den gewohnlich 


rr 


188 


men, da die Induſtrie zu dem Ziele gelangte, gröbere Wolle zu 
Stoffen verwenden zu konnen, zu welchen ſie bisher nur feine benutzt 
hatte, fo daß wenigstens für ſetzt die Nachfrage nach erſterer geringer 
geworden iſt. Obwohl dies nicht für immer ſo ſein wird und feine 
Wolle doch wieder ein geſuchter Artikel und ſomit wieder die 
milchende Kuh der Wirthſchaftskaſſe werden wird, fo ſehen ſich doch 
gegenwärtig die Herren Landwirthe genöthigt, eine andere Quelle zu 
ſuchen, welche ihnen dieſelben, oder doch annähernd dieſelben ma⸗ 
teriellen Intereſſen zuführt, als es bisher die Wollproduction gethan. 
Als ſolche wurde von ihnen die Rindoiehzucht erkannt. 

um aber dieſes gewünſchte Ziel ſicher und ſchnell erreichen zu 
können, iſt es unbedingt nöthig, ſich die Frage vorzulegen: 

„Welches iſt die am beſten geeignete Rindviehrace für Schleſien?“ 

So oft auch dieſe Frage bisher in verſchiedenen landwirthſchaft⸗ 
chen Vereinen ventilirt und in den vielen Organen für Landwirth⸗ 
ſchaft zur Sprache gebracht und verſchiedenſeitig beleuchtet worden 
if, fo it es dennoch nicht überfſüſſig, fie nochmals in Anregung zu 
bringen, da die Meinungen hierüber immer noch ſehr getheilt ſind. 

Die Anforderungen, welche man on die einzuführende Race ftellt, 
laſſen ſich in folgende Punkte reſumiren: ö 

1) Schönheit der Körperformen, 

2) reichlicher Milchertrag, 

3) Gangbarkeit, verbunden mit Kraft und Ausdauer und 
4) ergiebige Fleiſchproduftion. 

Was den erſten Punkt anlangt, fo find hierüber wohl die An⸗ 
ſichten übereinſtimmend; denn hierin haben entſchieden die Hoͤhen⸗ 
racen, den Niederungsracen gegenüber, den Vorzug. Auch zeichnen 
ſich erſtere durch lebhaftes Temperament, Kraft, Ausdauer und Ge⸗ 
wandtheit vortheilhaft vor letzteren aus, ſo daß alſo ihre Einfüh⸗ 
rung wünſchenswerth erſchiene, wenn fie auch gleichzeitig den anderen 
Anforderungen Genüge leiſteten. Doch hierin, beſonders in Anbe⸗ 
tracht der Milchproduction, bleiben ſie zurück. 

Es ift eine hinlänglich anerkannte Thatſache, daß die Höhenracen 
wenig, aber butterreiche Milch liefern, während die Milchquantität, 
welche die Niederungsracen abgeben, bedeutend groͤßer, aber quali⸗ 
tativ beſchränkter iſt, als bei den erſteren. Es fragt ſich nun, wel: 
cher Milch der Vorzug gegeben wird, und daüber ſind die Anſichten 
getheilt, weil die localen Verhältniſſe den materiellen Intereſſen ge: 
genüber ſchwer in die Wagſchale fallen; denn diejenigen Beſtitzer, 
welche in der Nähe größerer Städte ſich befinden und dahin ihre 
Milch abfegen koͤnnen, ziehen die Quantität der Qualität vor, wäh⸗ 
rend diejenigen Befiger, welchen dieſer Vortheil abgeht, ihr Augen⸗ 
merk mehr, ja ausſchließlich der letzteren zuwenden müſſen. 

Unſtreitig find die erſteren im Vortheil, da bei directem Milch⸗ 
verkauf wohl der hoͤchſie Reinertrag erzielt wird. Doch kann auch 
der Ertrag, den die Butter und Käſebereitung abwirft, ein ziemlich 
hoher fein, wenn durch Produtirung vorzüglicher Qualität auch der 
entferntere Markt ſich dieſem Betriebe erſchließt. Erſtere ziehen dem⸗ 
nach eine Niederungdrace, z. B. die holländiſche und oldenburgiſche, 
ihrer Milchergiebigkeit wegen vor, während letztere eine Höhenrace, 
z. B. die Schweizer⸗Race, den Buttergehalt ihrer Milch ins Auge 
faſſend, eingeführt ſehen möchten, 

In Betreff der Gangbarkeit dagegen erlangen die Herren, welche 
dem zuletzt ausgeſprochenen Wunſche beipflichten, den Preis; denn die 
Höhenracen zeichnen ſich durch lebhaftes Temperament, Kraft, Ausdauer 
und Gewandtheit aus, ſo daß die Zugochſen einer ſolchen Race eher 
den an fie geſtellten Anforderungen entſprechen können, als diejenigen 
einer Niederungsrace. 

Was den letzten Punkt, die Fleiſchproduction, anlangt, ſo haben 
die in England gezüchteten Rindviehheerden den Vorzug und iſt 
daſelbſt dieſe Production die lohnendſte. Da aber der Fleiſchmarkt 
in Schlefien im Verhältniß zu dem engliſchen noch ſehr im Argen 
liegt, fo if für uns die Milchproduction unſtreitig die lohnendſte. 

Nach den angeflellten Betrachtungen wäre demnach keine der ans 
geführten Racen im Stande, vollſtändig den an ſie geſtellten Anfor⸗ 
derungen in Betreff ihrer Einführung Genüge zu leiſten. Dazu 
kommt noch, daß einige der wichtigſten Punkte von den meiſten der 
Herren Landwirthe ganz überſehen oder doch nur oberflächlich be⸗ 
trachtet werden und die gerade am meiſten der Einführung binderlich 
entgegentreten. Dahin gehören die Acclimatifation und die Wieſen⸗ 
verhältniſſe der einzelnen Güter. 

Höhenracen gedeihen bekanntlich in höhen- und gebirgsreichen 
Gegenden, die ihnen gewürzreiche Kräuter liefern. Sie verbrauchen 
ein kleines Quantum an Nahrung und geben, wie oben gezeigt, 
dennoch einen beftiedigenden Miſchertrag. Unſere Provinz Schleſien 
kann ihnen dieſe Nahrung, einige wenige Theile der Gebirgsgegenden 
ausgenommen, nicht bieten und wäre demnach die Einführung einer 
ſolchen Race keine geeignete. 

Niederungsracen gedeihen dagegen vorzüglich in Gegenden, die 


ſehr ſtark gedüngten Rapsbrachacker ꝛc. tief zu bearbeiten, und die 
auf einem ſolchen oft ſchlecht bewahrten Dungſtoſſe — deren Ber: 
flüchtigung bei ſchlechter Unterbringung weit durch den Geruch wahr⸗ 
genommen werden kann — beſſer zu Rathe zu halten. Grade der 
Raps, da ich einmal von ihm ſpreche, verlangt zum ſichern und 
volltommenſten Gedeihen vorzugzweiſe eine ſehr tief cultioirte Krume, 
und wo eine Vertiefung derſelben nicht gut moͤglich ift, ein ſolcher 
Boden gehört nicht in die Kategorie des Rapsbodens. Ueberhaupt 
würden wir bei richtiger Tiefcultur beim Rapsbau gar vielen Cala⸗ 
mitäten begegnen, welchen dieſe Frucht unterworfen iſt, wenn wir 
eben derſelben gehörig Rechnung trügen. Sehen wir nicht an ihrer 
Wurzel, daß, wenn dieſelbe ohne Hinderniſſe in den Boden einzu⸗ 
dringen vermag, ſolche eine Länge von 18 Zoll erlangt? Iſt dies 
nicht derſelbe Fall mit den rübenartigen Früchten? 

Wir brauchen wohl bei Anwendung der Tiefcultur den Leſer nicht 
erfi darauf aufmerkſam zu machen, daß wir nicht im Sinne haben, 
den Dünger bei Vertiefung. der Ackerkrume fo tief zu vergraben, daß 


derſelbe auf längere Zeit von der Wirkung der Atmoſphäre gänzlich. 


abgeſchnitten werde; es wäre dies ein unverzeihlicher Fehler, denn 
nur durch eine Berührung mit der Luft entſteht die Salpeterbildung, 
welche hauptſächlich zur Fruchtbarkeit des Ackers ſo unendlich Vieles 
beiträgt. 

Wir ſprachen davon, daß die Seichtpflüger gegen die Empfehlung 
einer tieferen Cultivirung des Bodens den größeren Düngerbedarf 
einwendeten, den dieſe erfordere, und dies als einen Hauptgrund ans 
gäben, weshalb ſie davon abſtehen müßten. Wir haben hierbei zu⸗ 
nächſt vorzugsweiſe den mit Streu vermiſchten Stalldünger des zu 
den Wirthſchaften gehörenden Viehes im Sinne, da mit Recht dafür 
gehalten wird, daß dieſer Dünger im Allgemeinen das angemeſſenſte 
und natürlichſte, das zweckmäßigſte, ſicherſte und nachhaltigſte Reſtau⸗ 
rationsmittel für den landwirihſchaftlichen Gewächsbau darbiete. Alle 
Surrogate des Stallmiſtes find eben nur Surrogate, die weder quan⸗ 
titatio noch qualitativ zu gleichem, fortdauerndem Erfolg jenen ent⸗ 
behrlich machen können, wogegen ſie ihm allerdings mit größtem Vor⸗ 


einen niedrigen, feuchten, aufgeſchwemmten Boden aufzuweiſen haben, 
welcher einen üppigen Pflanzenwuchs begünſtigt. Sie liefern zwar 
den größten, wenn auch nicht qualitativſten Milchertrag, find aber auf 
reichliche Futterung angewieſen. Obwohl nun Schleſten eine der 
grasreichſten Provinzen Preußens iſt, fo liefert es dennoch nicht an⸗ 
nähernd dieſes Futterquantum, als das eigentliche Heimathsland der 
Niederungsracen. Demnach iſt es am gerathenſten, ſich nach einer 
Art Rindvieh umzuſehen, welche den oben angegebenen Anforderungen 
annähernd entſpricht und die auch bei geringer Nahrung einen reich⸗ 
lichen Milchertrag liefert. Als ſolche muß die ſchleſiſche Landkuh hin⸗ 
geſtellt werden. 

Unter dieſer muß man ſich eben nicht ein kleines verkommenes 
Subject denken, wie es beſonders Oberſchleſien aufzuweiſen hat und 
wie leider bei Weitem die meiſten der Herren Landwirthe der Anſicht 
find. Die eigentliche ſchleſiſche Landkuh findet ſich in manchen Ge⸗ 
genden Schleſiens noch rein erhalten, z. B. in der Gegend von Winzig 
und Wohlau. Sie bietet einen ſchönen, kräftigen Körperbau und 
liefert einen verhaͤltnißmäßig reichlichen Milchertrag. Letzterer kann 
quantitativ noch erhöht werden, wenn fie mit einem hollaͤndiſchen 
Bullen gepaart wird. 

Was die Gangbarkeit anlangt, ſo ſtehen gewiß die Zugochſen, 
welche aus dieſer Paarung hervorgehen, nicht hinter denen der ange⸗ 
führten Racen zurück. Nicht allein, daß ſie ſchöne Körperformen zei⸗ 
gen, fie verbinden auch mit denſelben Kraft und Ausdauer. Nur 
eins möge bei denſelben nicht überſehen werden, und dieſes iſt zeitige 
Caſtration; denn dadurch verliert das Thier ſein bullenhaftes Aus⸗ 
ſehen und gewinnt an Leichtigkeit im Gange. Auch der Fleiſchpro⸗ 
duction wird durch dieſe Paarung weſentlich Vorſchub geleiſtet. Eine 
Importirung mütterlicher Seite iſt demnach völlig unnütz, wohl aber 
muß dies väterlicherſeits geſchehen. 

Auch in anderer Hinſicht läßt ſich dies rechtfertigen. Betrachtet 
man das Heer von Lungenkrankheiten, welchem heut zu Tage unſere 
Rinderheerden unterworfen ſind, ſo findet man, daß außer der 
Schlempefütterung wohl der Import daran die meiſte Schuld trägt; 
denn alle Thiere der Niederungsracen zeigen eine weiche, ſchwammige 
Conſiſtenz der Lungen und ſind ſomit leichter den Krankheiten, wie 
Lungenſeuche, Lungentubereuloſe und dergl., unterworfen, als die 
ſchleſiſche Landkuh, welche eine feſtere Beſchaffenheit derſelben aufzu⸗ 
weiſen hat. Es wäre demnach an der Zeit, daß die Herren Land- 
wirthe ſich endlich einmal vom Imvort losſagten, aber leider hängen 
noch Viele zu ſehr am Fremdländiſchen und bleiben der Anſicht, daß 
das Ausland allein ihren Wünſchen gerecht werden kann. Wer ſich 
nun einmal von dieſer Anſicht nicht losreißen kann, der verharre da= 
bei; die anderen aber mögen ſich durch dieſe in ihren Verſuchen nicht 
beeinfluſſen laſſen und ſtets des Wortes eingedenk fein: Prüfet Alles 
und das Beſte behaltet.“ ; 


Allgemeines, 
Vom Ausſchuſſe des Congreſſes norddeutſcher Landwirthe. 


Bei den Berathungen des 2. Congreſſes norddeutſcher Landwirthe 
über Verſicherungsweſen verſuchte man in der Debatte vorzugsweiſe 
die Beantwortung der Frage: Ob das Gegenſeitigkeitsprineip oder 
das Actienprineip zu empfehlen ſei? In Betreff der Hagelverſiche⸗ 
rung wurde beſonders hervorgehoben, es ſei der Accent darauf zu 
legen, daß dem Gegenſeitigkeitsprincip eine Stütze geſchaffen werde, 
nicht um die Actiengeſellſchaften todt zu machen, ſondern als Gegen⸗ 
gewicht gegen deren alleinige Herrſchaft (cfr. pag. 63 des officiellen 
Berichts), und es beſchloß der Congreß: 

„In Anerkennung der Nützlichkeit und hohen Bedeutung der Ha⸗ 
gelverfiherung für das Gedeihen der Landwirihſchaft: über die 
Fortentwickelung des Betriebes der Hagelverſicherung, insbeſondere 
des Verhältniſſes zwiſchen den Actien- und Gegenſeitigkeitsgeſell⸗ 
ſchaften, weitere Beobachtungen anzuſtellen und über die Möglich⸗ 
keit der Stärkung des Gegenſeitigkeitsprineips eingehendere Be⸗ 
rathung zu pflegen und zu dieſem Behufe eine durch ſeinen Aus⸗ 
ſchuß zu ernennende Commiſſion von 3 Mitgliedern und eben ſo 
viel Stellvertretern zu beſtellen, welche dem nächſten Congreß hier⸗ 
5 en zu erſtatten habe (eſr. pag. 35 des officiellen Bes 
richts). a 

Während nun nach Schluß des Congreſſes von einigen Seiten 
die Anſicht verlautete, daß die zu erwählende Commiſſion nur aus 
Freunden des Gegenſeitigkeitsprineips zuſammengeſetzt werden müſſe, 
hat der Ausſchuß in richtiger Anerkennung des von ſeinem Vorſitzen⸗ 
den in der Schlußſitzung (efr. pag. 163 des offieiellen Berichtes) 


*) So wenig wir vorausſetzen können, daß die wohlgemeinten Vorſchläge 


des Herrn Verfaſſers große Annahme finden werden, indem die Mode 


jetzt ſich ür importirtes Vieh entſchieden hat, theilen wir dieſen Auſſatz 
doch unſeren Leſern mit, in der offuung, dadurch eine lebhafte Diss 
cuſſion zu veranlaſſen. D. R. 


theil zu Hilfe kommen. Es wird demnach im Allgemeinen auch 
ſtets mit dem Ackerbau die Viehzucht in Verbindung ſtehen müſſen. 
Nun kommt es aber gar ſehr darauf an, Ackerbau und Viehzucht 


auf ſolche Weiſe mit einander verbunden zu betreiben, daß der eine! 


durch die andere mittelſt des Futterbaues, und umgekehrt, möglich ſt 
gehoben und fo der Gewinn im Ganzen ſichergeſtellt, der Zweck beſt⸗ 
möglichſt befördert werde. 

In dieſer Beziehung haben wir ſelbſt da, wo man ſich mit Recht 
des beſſern Betriebes der Landwirthſchaft rühmt, große, boͤchſt wichtige 
Verbeſſerungen einzuführen vor uns. — Unſere Landwirſhe wenden 
ſich jetzt mit ihren Beſtrebungen noch viel zu ſehr, viel zu unbedingt 
dem Gewinn zu, welchen der Ackerbau einer moͤglichſt großen 
Fläche mit Getreide und andern unmittelbar zu verwerthenden 
Bodenerzeugniſſen, den insbeſondere ſogenannten Handelsgewächſen, 
zu, die ihnen am meiſten zu ergeben ſcheint; fie glauben den größten 
Vortheil aus dem größtmöglichen Extenſtobau in dieſer Hinſicht zu 
ziehen. Sie wiſſen, daß ſie den Dünger nicht entbehren können, 
aber den vollen Werth deſſelben zur Herſtellung einer intenſtoen Cul⸗ 
tur haben fie noch lange nicht hinreichend erkannt; ſonſt würden fie 
ſich nicht ſcheuen, zu deſſen reichlicher Erzeugung nicht nur einen 
gröͤßern Theil des in Ermangelung deſſelben wenig gekräftigten und 
tragbaren Bodenareals zu beſtimmen, ſondern auch auf einen, in 
jeder Hinſicht erſprießlichern Futterbau bedacht ſein. Auch beweiſt der 
Umſtand, daß man den bei uns zu kaufenden Stalldünger überall 
noch zu einem Fuderpreiſe erhält, der ein Bedeutendes unter dem 
wirthſchaſtlich zu berechnenden Nutzungswerthe ſteht. Man vergißt, 
in welchem günſtigen Verhältniß der kleinere Flaͤchenraum eines kraft⸗ 
vollen Bodens gegen die bedeutend größere Fläche des unkräftigen, 
für jedes wirthſchaftliche e und für den davon entnehmenden 
Reinertrag ſteht. Man vergißt ferner, wie ſchlecht in dieſer Bezie⸗ 


bung Qualität durch größere Quantität ausgeglichen werden 


kann, und wer biervon noch nicht genug überzeugt iſt, braucht ſich 


nur mit den Grundsätzen des Separationsgeſchäfts bekannt zu machen. 


Gortſetzung folgt.) 


—— un 


' 


getbanen Ausſpruchs, daß der geſchäftsführende Ausſchuß des Con⸗ 
greſſes nicht berufen ſei, lediglich im Sinne dieſer oder jener Ma⸗ 
jorität zu wirken, eine gemeinſchaftliche Commiſſion zur Berathung 
über Verſicherungsweſen berufen, deren Mitglieder theils Freunde 
des Gegenſeitigkeitsprineips, theils Vertreter von Aetiengeſellſchaften, 
theils beiden Richtungen zugethan ſind. 

Die Arbeiten dieſer Commiſſion, ſoweit fie das Feuerverſiche⸗ 
rungsweſen betreffen, finden nach dem Beſchluſſe des Congreſſes an 
den im preußiſchen Landtage eingebrachten Geſetzentwürfen eine ge- 


Wiſſens ein vollſtändiger Anhalt gänzlich, man müßte denn an die 
Statuten dieſer oder jener Verſicherungsgeſellſchaft anknüpfen. Aber 
keineswegs wäre damit ein Wegweiſer für alle hier einſchlagenden 
Fragen gegeben und es ſoll im Nachſtehenden verſucht werden, die: 
jenigen Geſichtspunkte hervorzuheben, denen der dritte Congreß feine 
Aufmerkſamkeit zuwenden moͤge. Wir machen keinen Anſpruch auf 
Vollſtändigleit unſerer Andeutungen und würden intereſſtrenden Mit: 
gliedern und Beamten einzelner Hagelverſicherungsgeſellſchaften nur 
Dank wiſſen, wenn dieſelben unſere Andeutungen vervollſtändigen, 
eingehend erörtern, durch ſtatiſtiſche Nachweiſe der Löfung näher 
rücken — und der Commiſſion unter der Adreſſe: W. Noodt, ge 
ſchäftsführendes Mitglied vom Ausſchuſſe des Congreſſes norddeut⸗ 
ſcher Landwirthe in Berlin, Franzöſiſche Straße Nr. 48, zugehen laſſen 
wollten. 

Es iſt eine beachtungswerthe Thatſache, daß ſeit dem Jahre 1853 
das Gegenſeitigkeitsprineip durch das Actienprintip überflügelt wurde, 
ſo daß augenblicklich beinahe die doppelten Summen bei den Actien⸗ 
geſellſchaften gegenüber den Gegenſeitigkeits⸗Anſtalten verſichert find 
Forſchen wir nach den Gründen dieſer Thatſache, ſo werden wir 
folgende Fragen zu beantworten haben: 

1) Sind die Prämien der Actiengeſellſchaften billiger als die Bei⸗ 
träge der Gegenſeiligskeitgeſellſchaften? — Hier ſind zu berück⸗ 
ſichtigen: i 
Schwankende Höhe des Jahresbeitrages und feſte Prämie; 

Legegelder, Vorausbezahlung der Prämien und Zahlungstage 
der Entſchädigungsgelder; Pränumerandobeiträge mit Nachſchuß⸗ 
Verbindlichkeit event. Rückgewähr von Dividende, 

Entſchädigen die Actien⸗ oder Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaften mit 
größerer Liberalität? — Eine gerechte Ausübung der Taxa⸗ 
tions⸗Grundſätze wird in beiden Fällen gleichmäßig voraus⸗ 
geſetzt. 

Hierher gehört der Verluſt des Entſchädigungs⸗Anſpruches 
bei verſpäteter Anzeige und bei unerlaubter Dispoſition über 
die verhagelten Früchte; Subftitution der verſchiedenen Frucht⸗ 
arten ohne Rückſicht auf die zur Zeit des Abſchluſſes der Ver⸗ 
ſicherung vorhanden geweſenen Früchte; Uebergang der beſtehen⸗ 
den Verſicherung von Schlag zu Schlag nach Maßgabe feſt⸗ 
ſtehender landwirthſchaftlicher Principien hinſichtlich des durch die 
Fruchtfolge bedingten Wechſels in der Beſamung; Fortbeſtand 
der Verſicherung von Jahr zu Jahr mit entſprechender Anwei— 
ſung für die Anwendung nicht mehr zutreffender Verſicherungs⸗ 
Anſätze; unbedingte Anwendung der als giltig anerkannten Ver⸗ 
ſicherung mit Umgehung einer Unterſuchung über den wirklich 
vorhandenen Werth des verſicherten Objects. 

Gewährt eine Actiengeſellſchaft oder eine Gegenſeitigkeitsgeſell⸗ 
ſchaft größere Sicherheit für die Verſicherten? — Grundcapital, 
Prämieneinnahme, Reſeroefonds, Legegelder, ſolidariſche Wer: 
pflichtung der Verſicherten. 

Iſt der Abſchluß einer Verſicherung und deren Beibehaltung 
bei Actien⸗ oder bei Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften mit größeren 
Schwierigkeiten verknüpft? — Agenten, Koſten beim Abſchluß 
der Verſicherungen, Selbſtverwaltung und Verpflichtung der 
Verſicherten, als Taxant zu fungiren. 

Sollte unter der Vorausſetzung gleicher Gefährlichkeit einzelner 
Gegenden und einzelner Güter die Beantwortung der obigen 
Fragen für keine der verſchiedenen Verſicherungsprincipien gün⸗ 
fig ausfallen, jo haben doch einige Geſellſchaften Grundſätze 
über verſchiedene Gefahrsſtufen ſich gebildet — welches ſind 
dieſe Grundfäge und in wie weit find fie gerechtfertigt? 
Angenommen ſelbſt, daß durch die Beantwortung obiger Fragen 
kein entſchiedener Vorzug des einen Verſicherungsprincips vor dem 
anderen ſich conſtatiren ließe, ſo werden doch manche Vorzüge, welche 
die Actiengeſellſchaften bieten, auf die Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften ſich 
übertragen laſſen und umgekehrt. N 

Solche Vorzüge können beftehen in den Verſicherungsaufnahmen 
und Umänderungsbedingungen der Verſicherungen; — den Pflichten 
der Verſicherten bei Ausmittelung von Hagelſchaͤden; — den Grund⸗ 
ſätzen betreffs Ausmittelung eines Hagelſchadens; — in den Beſtim⸗ 
mungen über Repartition und Zahlung der Entſchädigungen und 
Beiträge, — und in der Verwaltung der Anſtalt. Eine eingehende 
Prüfung aller hierher gehörenden Punkte wird ſicherlich manches 
Heilmittel an die Hand geben, um die in neueſter Zeit geſtiegenen 
Beiträge der Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften — deren Steigen die Actien⸗ 
geſellſchaften mit einer entſprechenden Erhöhung ihrer Prämien ge⸗ 
folgt find, auf ein geringeres Maß zurückzuführen, ohne dadurch dem 
Grundſatze einer gerechten Schadens-Ausmittelung irgend einen Ab: 
bruch zu tbun. Die Frage, ob die hohen Entſchädigungsſummen 
der letzten Jahre nicht vorzugsweiſe elementaren Bedingungen zuzu⸗ 
ſchreiben find, iſt bier zu erörtern. 

Man bat in neuerer Zeit verſchiedene Mittel empfohlen, uw die 
durch Hagelſchlag den Geſellſchaften und den Einzelnen entſtehen c. 
Gefabren zu mildern, ſo z. B. einen Verſicherungszwang, ſowie eine 
Verſicherungsanſtalt, welche über den ganzen Bereich des norddeut⸗ 
ſchen Bundes ſich ausdehnt — beides in der Hoffnung, daß hagel⸗ 
reiche Gegenden dadurch der Gefahr überhoben würden, in kurzer 
Zeit keine Verſicherungsannabme mehr zu finden, und ferner um 
eine größere Gleichmäßigkeit der Jahresbeiträge zu erzielen. Beide 
Forderungen aber auf Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaften angewandt, wür⸗ 
den nur zu dem Reſultate führen, daß die durch Hagelgefährlichkeit 
verminderte Rente einzelner Güter von anderen Gütern und Gegen⸗ 
den übertragen werden müßte, wenn es nicht gelingt, die Frage von 
den verſchiedenen Gefahrsſtufen nach richtigen Principien zu löſen, 
eine Frage, welche für Actiengeſellſchaften zwecks des Geſchäftsverdien⸗ 
ſtes unſchwer zu Töfen iſt, die aber für Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften, 
welche keinen Geſchäftsverdienſt, ſondern als rein gemeinnützige An⸗ 
falten lediglich die gerechte Entſchaͤdigung ihrer Intereſſenten beabſich⸗ 
tigen, noch lange eine unentſchiedene Frage bleiben wird. — Viel 
wichtiger und erſprleßlicher erſchemt es uns, Diejenigen Wege zu 
erforſchen und zu beſchreiten, welche geeignet erſcheinen, ſolche Gefah⸗ 
ren zu mindern, die den einzelnen Geſellſchaften in gewiſſen Fällen 
zu große Opfer auferlegen könnten. Dazu ſcheint eine Coalition der 
Gegenſelngtellsgeſelſchaſen geeignet zu fein, beſtimmt zur gegenſei⸗ 
tigen Uebertragung allzu großer Riſſcos, welche aber die einzelnen 
Geſellſchaften in ihrer Autonomie und Verwaltung nicht beſchränkt. 
Eine ſolche Coalition würde am ſicherſten zu richtigen Verſicherungs⸗, 
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8) 


4) 


5) 
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Abſchätzungs⸗, Entſchädigungs⸗ und Verwaltungsnormen führen. 
uk EIER a 5 4 


Sr 


wiſſe Grundlage; in Bezug auf Hageloerſicherung fehlt aber unſeres 


nerung reſp. zur Kenntniß zu bringen; 
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Moͤchten die Arbeiten der vom Ausſchuſſe des Congreſſes nord 
deutſcher Landwirthe erwählten Commiſſton über Verſicherungsweſen 
recht eingehende und vollſtändige, die Berathungen und Beſchlüſſe 
des dritten Congreſſes norddeutſcher Landwirthe aber präciſe ſein und 
weniger auf Memungen als vielmehr auf Erfahrungen und ſtatiſtiſchen 
Grundlagen beruhen. 

Schließlich ſprechen wir den Wunſch aus, daß die Ergebniſſe dieſer 
Berathungen, inſonderheit, daß die Erfahrungen älterer, auf Gegen: 
ſeitigkeit beruhender ländlicher Verſicherungsanſtalten bei den in Aus⸗ 
ſicht genommenen Vorarbeiten zu Geſetzentwürfen für den Reichstag 
des norddeutſchen Bundes diejenige Berückſichtigung finden mögen, 
welche dem Intereſſe der Landwirthſchaft entspricht. 


Provinzial-Berichte. 

8. Aus dem Kreiſe Grünberg, 6. November. [Arbeiter⸗ und 
Geſinde⸗Verhäliniſſe.] Wie wohl überall in Schleſien, ſo nimmt 
auch in hieſiger Gegend der Mangel an tüchtigen Arbeitern und brauch⸗ 
baren Dienſtboten von Jahr zu Jahr zu. Die Klage über geringere Lei⸗ 
ſtungen und erhöhte Anſprüche iſt eine allgemeine. — Zum erſten Maſe 
aber trat in dieſem Jahre auch der Mangel an Arbeiterinnen ein. Beweis 
dafür iſt, daß nur wenige Dominien des hieſigen und der benachbarten 
Kreiſe 135 Kartoffeln⸗ und Rüben⸗Ernte am 1. November beendigt hatten. 
Gute Pferde- und Ochſenknechte zu bekommen, wird von An zu Jahr 
ſchwieriger, theilweis unerreichbar, auch bei um ein Drittel und doppelt 
erhöhtem Lohn gegen früher. Der Landwirth kann bei jetzigen Erträgen 
nicht mehr mit dem Fabrikanten concurriten. Die Minder⸗Einnahme für 
zul; A) Spiritus trägt fo viel aus als früher der ganze jährliche 

agelohn. 

„Dieſen langweiligen — weil überall gehörten — Klagen einige kleine 
Mittel, wenn nicht zur Abhilfe, ſo doch zur Milderung. 

1. In Betreff der Arbeiter⸗Nokh. 

Ich komme hier auf ein ſchon vor Jahren in dieſer Zeitung beſchrie⸗ 
benes und in meiner Wirthſchaft ſeit 15 Jahren mit vielem Erſelg durch⸗ 
geführtes Verfahren. Es find die ſogenannten Arbeiter: Prämien : Zettel 
— nicht Contracte — weil fie nur vom Arbeitgeber unterſchrieben werden. 
In der Zeit nämlich, wo Arbeiter noch reichlich vorhanden ſind, alſo hier 
am erſten März bei den Männern und am erſten April bei den Frauen, 
— wo anderweitig der Lehn um 1—2 Sgr. reſp. um ½—1 Sgr. erhöht 
wird, erhöhe ich den Lohn entweder gar nicht, oder nur um ein ganz Geringes, 
gebe aber jedem Arbeiter einen halben Bogen Papier mit der Ueberſchrift: 

Wenn der N. N. bei bieſigem Dominio vom erſten März bis 
erſten November c. 170 Tage Arbeit leiſtet, bekommt derſelbe 
pro Arbeitstag einen Silbergroſchen Prämie. 
Für die weiblichen Arbeiter: ; 
Wenn die N. N. vom 1. April bis 1. November c. bei hieſigem 
Domirio 150 Tage Arbeit leiſtet, bekommt dieſelbe pro Arbeits: 
tag ſechs Pfennige Prämie. 

Bei Bemeſſung der angeführten Tage wird die Woche für die ange⸗ 
führte Zeit wegen vorübergehender Krankheit, häuslicher Geſchäfte, Be⸗ 
ſtellung eigenen Landes ꝛc. nur zu 5 Arbeitstagen berechnet, außerdem 
aber die zweiten Feiertage, Buß⸗ und Himmelfahrtstag ꝛc. abgerechnet, 
damit die Leute im Stande ſind, die bedungene Tageszahl in Arbeit zu 
erſcheinen. — Bei Accord⸗Arbeiten erfolgt volle Auszahlung und obige 
Gutſchriſt als Ueberverdienſt. Sonnabend bei der Lohnauszahlung wird 
die Tageszahl auf dem Zettel vermerkt. 

Das angegebene Verfahren bietet folgende Vortheile: 

. für den Arbeiter: eine Sparkaſſe, einen Nothgroſchen für den 
Winter, Gelegenheit, kleine Schulden abzubürden. Da in der Regel mehr 
Tage als vorgeſchrieben, gearbeitet werden, ſo bekommen meine Arbeiter 
faſt ſieben reſp. drei Thaler jährlich nachgezahlt; 

b. für den Arbeitgeber: die Sicherheit, ſtets eine beftimmte An: 
zahl Arheiter le haben, die ſich durch momentane Extra⸗Vergütigungen an 
Geld reſp. Koſt⸗Verabreichungen bei Bauern, Mällern oder andern Nach⸗ 
barn nicht beweren laſſen, gerade in den wichtigſten Arbeitszeiten höherem 
Verdienſt nachzulaufen, weil fie ſonſt möglicher Weiſe die bedungene Tages⸗ 
zahl nicht erreichen. 

Ferner bin ich vor ca. 3 Jahren einem verabredeten Complott, wor 
nach mir in der Ernte höheres Accord⸗Lohn abgezwungen werden ſollte, 
nur dadurch entgangen, daß ich der Drohung der Arbeits⸗Einſtellung die 
made der Entziehung bereits halbverdienter Prämie entgegenſtellte, 
nachher bald den Strike⸗Anſtifter entdeckte, entließ und nach wie vor recht 
zufriedene Arbeiter hatte. 

Obwohl in dieſem Jahre der Betrag der ausgezahlten Prämie hier 
ca. 90 Thaler betrug, ſo iſt doch hoͤchſtens die Hälfte davon wirkliches 
Tagelohn⸗Plus gegen die Lohnſätze meiner Nachbarn, deren einige neben⸗ 
bei bemerkt ebenfalls ſeit Jahren mein Prämien⸗Zettel⸗Syſtem nachahmen. 
— Jeder praktiſche Landwirth wird mir jugeben, daß dieſe Mehrausgabe 
in keinem Verhäliniß ſteht zu den ärgerlichen Verlegenbeiten, die unver: 
muthetes Ausbleiben einer erwarteten Arbeiterzahl bereitet. 

a 2. In Betreff der Dienitboten-Noth. 

Die §§ 9 und 11 der Geſinde⸗Ordnung beſtimmen, daß Dienſtboten, 
welche ſchon vermiethet geweſen, bei dem Antritte eines neuen Dienſtes 
die rechtmäßige Verlaſſung der vorigen Herrſchaft nachweiſen müſſen, ver⸗ 
geblich aber habe ich ſowohl in der Geſinde⸗Ordnung, als auch in allen 
Werken darüber mit erläuternden Nachtrags Bemerkungen und Verord⸗ 
nungen nach der geſetzlichen Nothwendigleit eines Entlaſſungsſchei⸗ 
nes bei der neuen Vermiethung geſucht. 

Die Dienſtboten hieſiger Gegend Fangen ſchon nach der Ernte an, fi 
weiter zu vermiethen, theils durch Geſinde⸗Makler zum Umzuge beredet, 
theils durch Verſprechungen von anderer Seite verleitet, oft auch im Ver⸗ 
druß über eingebildete Zurüdſetzung oder wegen Zänkereien mit Dienſt⸗ 
genoſſen. Fragt dann die alte Hertſchaft wegen Annahme des neuen 
Miethegeldes, ſo iſt häufig die Antwort: ich wäre gern geblieben, habe 
aber längſt neues Miethegeld! - 7 

Schon die Bitte um einen Entlaſſungs⸗Schein zur neuen Vermiethung 
hält einen großen Theil der Dienſtboten von voreiliger Weitervermiethung 
ab; wo dies nicht der Fall iſt, wird der Herrſchaft Gelegenheit zur Aus⸗ 
ſprache mit dem Geſinde gegeben, eine verdiente Lohn⸗Verbeſſerung kann 
gewährt, gerechte Klagen über ſchroffe Behandlung ſeitens der Unterbe⸗ 
amten, Vögte ꝛc. abgeſtellt werden, enlin die Leute laſſen ſich zureden und 
bleiben wieder im alten Dienſt. 

Zweck dieſer Zeilen iſt eine 


hier faſt von Niemand gekannte Verord⸗ 
nung der Regierung zu Liegnitz, 


Amtsblatt pro 1816 pag. 350, in Erin 

0 möchte ſie doch von allen Regie⸗ 

rungen acceptirt und auf ihre ſtrenge Innehaltung geſehen werden. 

Darin iſt angeordnet worden: 
daß Dienſtboten, die bereits vermiethet geweſen ſind, nicht blos 
beim Antritt ihres anderweitigen Dienſles, ſondern ſchon bei 
der neuen Vermiethung, derjenigen Herrſchaft, bei welcher 
ſie ſich von Neuem vermiethen, nachweiſen müſſen, daß die 
Verhältniſſe zu der bisherigen Dienſtherrſchaft jener anderweiti⸗ 
gen Vermiethung nicht entgegenſtehen, und daß daher, wie der 
§ 11 der Geſinde⸗Ordnung vom 8. November 1810 ausdrücklich 
beſtimmt, ohne jenen Nachweis Niemand ein Geſinde 
miethen darf. 

„Wie ſtörend und demoraliſirend der haufige Leutewechſel wirkt, dürſte 
nicht in Abrede geſtellt werden, deshalb würde Einſender dieſes und viele 
ſeiner Berufsgenoſſen es gewiß dankbar acceptiren, wen auch von beſſerer 
Feder belehrende, berichtigende und Abhilſe oder Milderung ſchaffende 
Rathſchläge an dieſer Sielle ertheilt würden. f 
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Aus Ungarn, 4. Nov. [Die diesjährigen Ernte⸗Reſultate 
mit Bezug auf klimatiſche Verhältniſſe. — Die Conjunctur 
im Getreidehandel und der Mehlerport Ungarns.] Nachdem 
bereits mehrfach eine Zuſammenſtellung der diesjährigen Ernte⸗Reſultate 
erfolgt iſt, dürfte, da bekanntlich die jährlichen Abitufungen der Getreide⸗ 
Ernten im Großen und Ganzen hauptſächlich von dem Gange der Jahres: 


witterung abhängen, ein Ueberblick von klimatiſchen Geſichtspunkten zur 


nähern Verpollſtändigung hierin dienen. Europa theilt ſich in eine weſt⸗ 
liche Hälfte mit mehr oder minder ausgeprägtem Seeklima, und eine öͤſt⸗ 
liche mit continentalem Klima. Eine Linie etwa von Danzig über Bres⸗ 
lau, Wien, Marburg, Laibach, Udine trennt die beiden Gebiete. Was 
öftlich und ſüdöſtlich davon liegt, iſt faſt alljährlich mehr oder minder von 
Dürre bedroht und die Ernten hängen meiſt ganz von einigen wenigen 
rechtzeitigen Niederſchlägen ab. Außerdem bringt im Binnenlande dieſes 
Gebietes das continentale Klima nicht ſelten verderbliche — wenngleich 


nur kurze — Spätfröfte mit ſich. Die weſtliche Hälfte hingegen leidet ſeldſt 
in warmen Sommern nur wenig lan den e auch gar nicht) 
von Trockenheit, und wird eher von einem Uebermaß re 5 
fälle gefährdet. Die ehen abgelaufene Campagne nun chara tetifirte fla 
in Mitteleuropa bis Rußland durch einen Frühling mit eben hinreichender 
Feuchtigkeit, worauf aber im Mai und theilweiſe Anfangs Juni eine 
energiſche Hitzeveriode folgte. In der weſtlichen Hälfte Europa's, mit vor⸗ 
wiegendem Seeklima, litt das Getreide wenig oder gar nicht darunter, da. 
die Wärme immer noch mit genügender Feuchtigkeit verbunden war, bes 
ſonders in England, Schweden und an den Alpen. In der öftlihen (eon⸗ 
tinentalen) Hälfte hingegen bis Rußland war die Vegetation ſtets nahe 
an der Grenze des Mißwachſes, gedieh nur entſchieden beſſer dort, wo 
locale Feuchtigkeitsquellen zu Gebote ſtehen (am öftlihen Fuße der Alpen, 
z. B. Croatien und Slavonien, dann längs der Donau in Unter Ungarn, 
endlich in Iſtrien und Görz, wo rechtzeitige Regen mit dem mediterranen 
Winde kamen), und gab in den andern Lagen nur ſchwache Ernten unter 
Mittel. Entſchiedener Mißwachs iſt jedoch nirgend in Europa auf weiteren 
Strecken zu beklagen; im Ganzen liegen die Ernten zwiſchen gut⸗mittel 
und ſchwach⸗mittel, find nur ausnahmsweiſe als entſchieden gut oder ſehr 
gut und andrerſeits als ſchlecht zu bezeichnen. Aus Rußland, welches einen 
abweichenden Gang der Witterung gebabt zu haben ſcheint, ſehlt noch Ge⸗ 
naueres; die Ernte iſt aber jedenfalls eine günſtige geweſen. Da auch 
Amerika eine recht gute Ernte hat, iſt im Ganzen innerhalb Europa's kein 
bedeutender Impuls zu einer ungewöhnlichen Nee in Ge⸗ 
treide gegeben; die gewöhnlichen Ausgleichungen zwiſchen den ekannten 
1 und Conſumtionsgebieten dürften den Getreidehandel be⸗ 
ſchäftigen. 1 145 
Wenn es ſich auch nicht leugnen läßt, daß ein umfangreicher Ge⸗ 
treideerport keineswegs das höchſte Ziel eines productenreichen Landes iſt, 
und man daher das gänzliche Aufhören hieſiger S ee nicht 5 
ſehr beklagen würde, vorausgeſetzt, daß an die Stelle derſelben eine recht 
lebhafte Mehlausfuhr treten möchte, jo iſt doch ebenſowenig in Abrede zu 
ſtellen, daß das Feblen der Millionen, welche in den letzten Jahren gieſi⸗ 
gem Lande von auswärts zufloſſen, ſich in allen Zweigen des hieſigen 
Handels ſehr empfindlich zu machen beginnt. Man hatte ſo ſicher auf die 
Foridauer der glücklichen Conjunctur gerechnet und fühlt ſich nun doppelt 
enttäuſcht, daß nicht nur der Getreideexport beinahe gänzlich in Stockung 
gerathen iſt, ſondern auch der Abzug von Mehlproducten nach dem Aus⸗ 
lande ein ſebr langſamer iſt, und daher die hieſigen Dampfmühlen nur 
wit beſchränkter Betriebskraft arbeiten können. Es ift dies ein Basar 
der bei der gegenwärtigen Börſenkriſis ſehr ſchwer in die Wagſchale fällt, 
Der ſtockende Getreideexport iſt nun unſtreitig eine Folge der ziemlich un⸗ 
günſtig hier ausgefallenen Ernte; man hat hier eine Ernte gemacht, die 
allem Anſcheine nach den eigenen Bedarf um nicht gar ſo viel überſteigt, 
und in Folge dieſes Umſtandes werden von den Producenten, welche über: 
haupt ſo glücklich ſind, über Ueberſchüſſe verſügen zu können, Preiſe ſo 
hoch gehalten, daß das Ausland keinen Vortheil dei dem Bezuge des uns 
gariſchen Productes findet. Dies übt nun auch auf den hieſigen Müblen« 
betrieb einen ungünſtigen Einfluß aus, denn es nöthigt die hieſigen Eta⸗ 
bliſſements, Preiſe zu bewilligen, bei denen ſie nur ſchwer ihre Rechnung 
finden. Nichtsdeſtoweniger würde dieſer Umſtand kaum im Stande ſein, 
den Mählenbetrieb dauernd ungünſtig zu beeinfluſſen, wenn die Entwids 
lung dieſer Industrie nicht eine gar jo überftürgte geweſen, und dabei nicht 
beinahe ausnahmslos der Fehler begangen worden wäre, ſein Augenmerk 
der Fabrikation von Luxusmehlen ausſchließlich zuzuwenden, die im Aus⸗ 
lande doch nur einen beſchränkten Markt haben. Es iſt bekannt, welcher 
Anſtrengungen es bedurfte, um bieſigen Fabrikaten, trotz deren Vortreff⸗ 
lichkeit, in England und Frankreich Eingang zu verſchaffen. Die franzö⸗ 
ſiſchen Bäcker wußten, wie ſich aus den Berichten der von hier aus zur 
Pariſer Induſtrieausſtellung entſendeten hieſigen Vertreter des Handels 
und der J ergab, ſich in die Behandlung des ungariſchen Mehles 
nicht zu finden und es wurde nöthig, ihnen dieſe an Ort und Stelle ad 
oculos zu demonſtriren. Seitdem mag in dieſer Beziehung wohl ein Forts 
ſchritt ſtattgefunden haben, dürfte ſich aber aller Wahrſcheinlichkeit nach 
nur auf die franzöſiſche Hauptitant beſchränken. Nicht günſtiger ſteht es 
mit dem Verbrauche ungariſchen Mehles in England, und wenn man die 
ungebeuren Einfuhren Frankreichs und Nordamerikas in den engliſchen 
Hufen ins Auge faßt, 10 muß man geſtehen, daß das Wenige, was von 
Ungarn reſp. von Trieſt aus nach dieſem Haupt⸗Conſumtionslande ver⸗ 
ſandt wird, kaum in Betracht kommt Es iſt eine nicht zu besweifelnde That⸗ 
ſache, daß der Bedarf an feinen Luxusmehlen, deren Fabrikation hieſige 
Mühlen mit ſolcher Ausſchließlichkeit cultiviren, im Auslande immer ein 
beſchränkter iſt, denn nicht nur in England und Frankreich, ſondern auch 
in Deutſchland und der Schweiz verwendet man dieſe nicht zum gewöh!⸗ 
lichen Gebrauch und bezieht daher von denſelben nur unbedeutende Quan⸗ 
titäten, während für die dort gangbaren gewöhnlichen Mebliorten der Bes 
darf ein bedeutender fein würde. Es ſteht zwar zu hoffen, daß ſich in einer 
ferneren Zukunft die Abſatzverhältniſſe auch für ungariſche e le 
günſtiger geſtalten werden, es iſt aber anzunehmen, daß ſich dieſe efefung 
nur ſehr allmälig vollziehen wird, und die hieſigen Mühlen noch längere 
Zeit an den Folgen dieſer Nichtbeachtung der ausländiſchen Conſumtions⸗ 
verhäliniſſe laboriren werden, wenn nicht in Kürze das Nötbige geſchiebt, 
um der Ueberproduction an feinen Mehlen ein Ende zu machen und dem 
4 7.20 Mühlenbetriebe wenigſtens theilweiſe eine veränderte 1 zu 
geben. A. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs November. 

Wir haben in Sachſen zwei ſogenannte Wetterpropheten, der eine 
bat fein Domieil in Dresden, der andere in Leipzig; jener genießt 
mehr Anſehen als dieſer, welcher nur bei den Dienſtmädchen im Rufe 
eines guten Wetterverfündigers flieht; die meiſten derſelben wagen es 
nicht, Wäſche aufzuhängen, bevor ſie nicht gegen ein Honorar von 
1 Groſchen die Ausſage des Wetterpropheten über die Geſtaltung der 
Witterung am nächſten Tage vernommen haben. Beide Wetterpro⸗ 
pheten haben ſich hinſichtlich ihrer Wettervorherſage im verfloſſenen 
Monat gründlich blamirt; in der Regel trat das Gegentheil von dem 
ein, was fie prophezeit. 

Die Witterung im October geſtaltete ſich folgendermaßen: Am 
1. trübe und regneriſch bei 149 R., am 2. ſchwül, Gewitter und 
Regen bei 160; auch der 3. brachte bei etwas niedrigerem Ther⸗ 
mometerſtand Regen, der 4. bei noch mehr geſunkener Wärme Wind 
und Regen, der 5. viel Regen. Alle diefe Regen waren Gewitter⸗ 
regen und dem Boden und der Vegetation ſehr zuträglich. Es folgten 
nun 7 der ſchönſten Herbſttage, wie ſie im October ſelten vorkommen; 
doch waren die Nächte kalt; in der Nacht zum 10. fror es ſogar 
Eis. Um ſo unangenehmer war die Witterung vom 13. ab. Regen 
und Wind bei 7— 10 R. waren vorherrſchend. Am 15. fiel im 
Gebirge ſchon Schnee; in der Nacht zum 23. ſank der Thermometer 
bis auf 29 unter den Gefrierpunkt, jo daß viel Blumen getödfet 
wurden und von den Bäumen ein wahrer Blätterregen ſich ergoß. 
Im Niederlande fiel der erſte 2 Zoll hohe Schnee am 28.; auch der 
29. brachte Schneefiyauer. Am 30. ſtarker Froſt, am 31. wieder 
Schneefall. Die ſommerlichen Tage vom 6. bis 13. hatten die in 
dieſer Jahreszeit ſeltene Erſcheinung zur Folge, daß manche Roß⸗ 
kaſtanienbäume nicht nur neue, friſchgrüne Blätter trieben, ſondern 
auch mit neuen Blüthen prangten. Ueberhaupt war die Vegetation 
im ganzen October bis zum 23. eine überaus lebhafte, ſo zwar, daß 
Roſen, Georginen und viele andere Blumen ſo reich und üppig 
blühten wie ſonſt ſelten in dieſer Jahreszeit. 

Dieſe Witterung war auch von ſehr großem Vortheil für die 
Beſtellung der Spätſaaten, für die Einerntung der Bodenfrüchte und 
für die Ernährung der Thiere. j 

Was die Saatbeftellung und den Stand der Frühſaaten anlangt, 
ſo ging erſtere ganz ausgezeichnet von Statten. Ausgezeichnet iſt 
auch der Stand der Oelſaaten, des jungen Klees (dev wie ein dichter 
Wieſenteppich erſcheint) und des frühen Wintergetreides. Ein Unter⸗ 
ſchied in dem Stande der Oelſaaten iſt aber doch ſehr augenfällig; 
dieſer Unterſchied iſt bedingt durch die Saatmethode; es ſtehen näm⸗ 
lich alle Drillſaaten ungleich beſſer als die breitwürfigen Handſaaten. 
Von einer weſentlichen Beſchädigung der Winterſaaten durch Mäuse 
hat man bisher nur wenig gehört. ER 


Weſentlich erleichtert und beſchleunigt wurde durch die ſchoͤne 
Witterung in der Hälfte des October die Ernte der Kartoffeln, 
Rüben und des Krautes. Was die Erträge dieſer Fruchtarten an⸗ 
langt, ſo ſind dieſelben bezüglich der Kartoffeln ſehr abweichend; 
während die einen Landwirthe eine ziemlich reiche Ernte gemacht, 
haben andere nahezu eine Mißernte zu beklagen; zu letzteren ge⸗ 
hoͤren alle diejenigen Wirthe, welche der Tiefeultur noch nicht hul⸗ 
digen. Im Durchſchnitt kann man die Kartoffelernte in Quantität 
als eine mittelgute, in Qualität als eine gute ſchätzen. Die Kar⸗ 
toffelkrankheit ſcheint in Sachſen nirgends aufgetreten zu ſein. 

Futterrüben aller Art haben reichlich gelohnt; dagegen haben die 
Zuckerrüben einen Ausfall von ca. 10 pCt. ergeben; einigermaßen 
erſetzt wird dieſer Ausfall in der Quantität durch die vorzügliche 
Qualität. 

Ueberaus reich war in dieſem Jahre — wie ſchon in dem Sep- 
temberbericht hervorgehoben wurde — die Ernte des Krautes, ſowohl 
des Kopf⸗, als des Strunkkrautes, welches letztere hauptſächlich gegen 
das Altenburger Land hin in ziemlicher Ausdehnung angebaut wird, 
und zwar — da dieſe Krautform ſelten Köpfe anſetzt — lediglich 
als Viehfutter. Bei dieſem Kraute ſpielen die Strünke als Winter⸗ 
ſutter eine noch größere Rolle als die Blätter. 

Tabak hat den Nachtfroſt Anfangs September nicht überſtanden. 

Lein iſt auch nicht gut gerathen, weshalb derſelbe im Preiſe mehr 
und mehr ſteigt. 

Preißelbeeren find zum großen Theil erfroren und deshalb ſehr 
theuer, die preußiſche Metze 11 Groſchen, während ſie ſonſt nur 
5 Groſchen zu koſlen pflegt. 

Die Weinernte iſt beendigt; in Quantität iſt ſie ſehr unbefrie⸗ 
digend ausgefallen; dagegen lobt man die Qualität. 

Bei Ausflügen hatte man Gelegenheit, zu beobachten, daß in der 
Nähe größerer Städte ungleich mehr Getreidefeimen ſich erheben, als 
entfernt von größeren Städten. Jedenfalls iſt dieſe Erſcheinung eine 
Folge der Verwendung des ſtädtiſchen Kloakendüngers von Seiten der 
in der nächſten Nähe größerer Städte wohnenden Landwirthe und 
ein Beweis dafür, welche Wichtigkeit man den ſtädliſchen Abfallſtoffen 
beizulegen hat. 

Es wurde oben geſagt, daß die günſtige Witterung im October 
von weſentlichem Einfluß auf die Ernährung der Viehſtände, des 
Rind⸗ und Schaſviehs, geweſen ſei; es wuchſen nämlich Kraut, Rü⸗ 
ben und Stoppelfutter noch lebhaft und die Weide war faſt den 
ganzen October hindurch eine für dieſe Jahreszeit ziemlich reiche. 
Neben dieſer ausgiebigen Weide gab es Kraut- und Rübenblätter 
in reicher Menge, jo daß das Vieh npulenter genährt werden konnte, 
als im Sommer. Dieſes reiche Herbſtfutter war ein um fo größerer 
Segen, als durch daſſelbe an dem ſehr knappen Winterfutter weſent⸗ 
lich erſpart werden konnte. Ueberhaupt ſind jetzt die Ausſichten für 
die Ernährung des Viehes im Winter nicht ſo trübe, als ſie es früher 
waren. Zu den reichen Strohvorräthen geſellen ſich nun noch er⸗ 
hebliche Vorräthe von Kartoffeln, Rüben und Kohl. 

Uebergehend zu der Bewegung der Productenpreiſe, ſo zeigte der 
Getreideverkehr eine ſehr flaue Tendenz; die ungeheuren Zufuhren 
amerikaniſchen Getreides nach dem europäiſchen Feſtlande drückten die 
Preiſe mehr und mehr und machten namentlich dem ungariſchen 
Getreide ſtarke Concurrenz. f 

Auch die Syviritusvreiſe find ſtark gewichen. 

Dagegen war nach Schafwolle ſtarke Frage, und in Folge deſſen 
zogen die Preiſe etwas an. Es iſt auch vorauszuſehen, daß dieſe 
günſtige Meinung für Wolle keine blos vorübergehende ſein wird. 

Bedeutend in die Höhe gingen die Butterpreiſe, indem im Klein⸗ 
verkauf das Pfund mit 15 Groſchen bezahlt werden mußte. Auch 
die Fleiſchpreiſe haben ſich auf ihrer enormen Höhe erhalten, mit 
alleiniger Ausnahme des Kalbfleiſches, das wieder auf ſeinen früheren 
Preis zurückgegangen iſt. Selbſt mageres Vieh wird jetzt höher be⸗ 
zahlt, als im Sommer, und ganz beſonders geſucht ſind Ferkel. Die 
diesjährige Ferkelbörſe in Kötzſchenbroda bei Dresden war eine der 
lebendigſten, die je dageweſen. Nahe an 1000 Ferkel waren zum 
Verkauf gebracht, von denen das Paar bis 7 Thlr. bezahlt wurde. 
An der Gewerbeſchule in Dresden iſt am 1. November ein land: 
wirthſchaftlicher Winterkurſus errichtet worden. 

Die Froſtſchaden⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Landsberg an der 
Warthe wurde in dem Königreich Sachſen zugelaſſen. 

Wie einträglich der Seidenbau iſt, davon ein Beiſpiel aus Sachſen. 
Ein Schullehrer im Meißener Hochlande hat in dieſem Jahre aus 
8 Loth Eiern 700 preußiſche Metzen Cocons, exel. der geringeren, 
erhalten und daraus nach Abzug der mit 87 Thlr. berechneten Aus⸗ 
lagen einen reinen Gewinn von ca. 300 Thlr. erzielt. 

Im October fand in der Stadt Oſchatz die Landesbienenzüchter⸗ 
Verſammlung ſtatt. Dieſelbe war von nahezu 900 Bienenzüchtern 
beſucht. Es wurde die ſchon vor zwei Jahren angeregte Idee der 


Eiuführung eines allgemein gleichen Maßes der Kaſtenbreite (11 ¼ Zoll“ 


ſächſiſch oder 10 Zoll rheiniſch) angenommen, ein Umſtand, welcher 
für die Bienenzucht von ganz beſonderem Vortheil iſt. 

In Dresden wurde der erſte deutſche Geflügelzüchtertag abge⸗ 
halten. Derſelbe war verbunden mit einer Muſterausſtellung von 
Tauben, Hühnern, Schwimm-, Zier⸗ und Singoögeln. Dieſe Aus: 
ſtellung zählte 333 Nummern und enthielt unter den Hühnern und 
Tauben ganz vorzügliche, ebenſo ſchöͤne, als ſeltene und theure 
Exemplare. Der Geflügelzüchtertag hat beſchloſſen, alljährlich eine 
Verſammlung zur Hebung der Geflügelzucht in Deutſchland zu ver: 
anſtalten und mit derſelben eine Muſterausſtellung zu verbinden, 
durch engeres Aneinanderſchließen der zahlreichen deutſchen Geflügel— 
züchtervereine, durch Austauſch gegenſeitiger Erfahrungen ꝛc. mehr 
Syſtem in die gegenwärtige Geflügelzucht zu bringen, um daraus für 
Deutſchland die wirthſchaftlichen Vortheile zu ziehen, deren ſich andere 
Staaten, namentlich England und Frankreich, längft erfreuen. Auch 
erfolgte eine Feſtſtellung der Nomenclatur der Hühner und Tauben, 
um dem noch beſtehenden Wirrwarr in der Bezeichnung ein Ende 
zu machen. 

Es ſcheint überhaupt die Federviehzucht einen neuen Aufſchwung 
zu bekommen. Hiermit im Zuſammenhange ſſeht die Etablirung 
einer großen Geftügelzüchterei in der Nähe Leipzigs. Princip dieſer 
Anſtalt iſt, nur gute und echte Hühnerracen zu züchten. Sehr praktiſch 
iſt die Einrichtung der Ställe, die auf 3000 Stück Hühner berechnet 
find, die zur Zuzucht und Maſtung für nächſtes Jahr dienen. Auch 
iſt in dem Etabliſſement eine Ausſtellung veranſtaltet, welche den 
Freunden echter Hühnerracen eine wahre Augenweide bietet, denn es 
find daſelbſt die ſchönſten und echteſten franzöfiihen Hühnerracen zu 
ſehen. Die Eier werden auf künſtliche Weiſe durch einen Apparat 
ausgebrütet und die ausgebrüteten Hühnchen in einer Aufzucht⸗ 
maſchine weiter behandelt. 

Fortgeſetzt werden in Sachſen neue große Bierbrauereien auf 
Aetien errichtet, da die Nachfrage nach gutem Biere, auch von außen, 
mit jedem Tage wächſt. Welchen Ruf manche ſächſiſchen Biere ſelbſt 
im fernſten Auslande genießen, erhellt aus der Thatſache, daß täglich 
ein größerer Transport in Leipzig gebrauten Salvatorbiers nach 
Egypten ging. 


— 
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Der Schlachtviehhof in Leipzig prosperirt mehr und mehr. Es 
iſt jetzt bereits dahin gekommen, daß die Fleiſcher derjenigen Städte, 
welche an der Berlin⸗Anhalter Eiſenbahn gelegen ſind, bis nach 
Wittenberg und Deſſau, ihren Bedarf an Fettvieh, namentlich an 
Schweinen, nicht mehr auf dem Lande, ſondern in dem Fettoiehhofe 
in Leipzig kaufen; ſie erſparen dadurch Zeit und Koſten, zumal ſie 
auf dem Fettoviehhofe lediglich nach dem Gewicht kaufen, während 
der Einkauf auf dem Lande, wo es noch an Viehwaagen fehlt, nach 
oberflächlicher Abſchätzung geſchieht, wobei ſehr häufig große Irrungen 
unterlaufen. 

Dem gegenwärtig verſammelten Landtage ift ein koͤnigliches Decret 
zugegangen, betreffend die Aufhebung der landwirthſchaftlichen Ab: 
theilung der Academie für Forſt⸗ und Landwirthe zu Tharand. Es 
heißt in dieſem Decret, daß ſich Tharand des eigenthümlichen Vor⸗ 
zugs erfreue, daß die landwirthſchaftliche Academie daſelbſt in engſter 
Verbindung mit der Forſtacademie ſtehe, daß die Lehrkräfte, nament⸗ 
lich für die Grund⸗ und Hilfswiſſenſchaften, gleichzeitig für beide Ab⸗ 
theilungen benutzt würden, und überhaupt der landwirthſchaftlichen 
Abtheilung alle Lehrkräfte und Lehrmittel der forſtlichen Abtheilung 
mit zu Gebote fländen, daß daher insbeſondere den dort ſtudirenden 
Landwirthen die Füglichkeit gewährt ſei, gleichzeitig auch die Forſt⸗ 
wirthſchaft zu ſtudiren. Ebenſo müſſe es als ein ſehr günſtiges Ver⸗ 
hältniß angeſehen werden, daß durch die gleichzeitig beſtebende land: 
wirthſchaftliche Academie auch den dort ſtudirenden Forſtwirthen Ge⸗ 
legenheit gegeben ſei, landwirthſchaftliche Kenntniſſe nach dem hoͤhern 
oder geringeren Grade ihrer fünftigen Bedürfniſſe ſich zu eigen machen 
zu koͤnnen. Dieſe durch eine andere Anſtalt für den höheren land: 
wirthſchaſtlichen Unterricht nicht zu erſetzenden Vortheile ſeien auch 
für die Errichtung der landwirthſchaftlichen Academie in Tharand 
maßgebend geweſen. Wenn trotzdem die Regierung die Aufhebung 
der landwirthſchaftlichen Abtheilung der Academie Tharand beantrage, 
ſo leite ſie dabei lediglich die Rückſicht auf die fortwährende Ver⸗ 
minderung der Frequenz. Im Winter 1860/61 hätten noch 12 In: 
länder und 28 Ausländer die Anſtalt beſucht; von da ab ſei die 
Zahl der Studirenden immer geringer geworden, jo daß gegenwärtig 
nur noch 1 Inländer und 7 Ausländer daſelbſt ſtudirten. Ueberdies 
habe ſich die Gunſt der offentlichen Meinung in neuerer Zeit offen: 
bar der Anſicht zugewendet, daß der höhere landwirthſchaftliche Unter⸗ 


richt vollkommener und zweckmäßiger auf Univerfitäten ertheilt werden 


könne, und dieſes habe mehrere Regierungen bewogen, ihren Landes⸗ 
univerſitäten den dazu nöthigen Apparat von Lehrkräften und Lehr⸗ 
mitteln zu gewähren, wie z. B. denen zu Jena, Göttingen, Gießen, 
Halle, und zugleich ſeien ſeit der Errichtung der Anſtalt in Tharand 
viele gut ausgeſtattete ſelbſtſtändige landwirthſchaftliche Academien 
entſtanden. Erkläre dieſer Umſtand die Verminderung der in Tharand 
ſtudirenden Ausländer, ſo ſei es auch nicht ohne weſentlichen Ein⸗ 
fluß auf den Beſuch der Tharander Anſtalt ſeitens der inländiſchen 
Landwirihe geblieben, ſeitdem namentlich bei der Landesuniverſttät 
Leipzig ein eigenes Inſtitut für den höheren landwirthſchaftlichen 
Unterricht errichtet, die nöthigen Fachlehrer berufen, ein eigenes agri⸗ 
culturchemiſches Laboratorium hergeſtellt, eine Verſuchswirthſchaft ein⸗ 
gerichtet und die Verſuchsſtation Möckern in den Bereich der Lehr: 
mittel gezogen worden ſei. Auch ſolle mit der in Döbeln eröffneten 
Realſchule, unter Aufhebung der mit der höhern Gewerbeſchule in 
Chemnitz verbunden geweſenen landwirthſchaftlichen Abtheilung, eine 
Schule für junge Landwirthe verbunden werden. Gleichwohl ſoll in 
Tharand nicht aller landwirthſchaftlicher Unterricht aufhören, ſondern 
für die Forſtacademiker inſoweit fortgeführt werden, als dieſen die 
Erlangung landwirthſchaftlicher Kenntniſſe unentbehrlich ſei. 

Aus den Protokollen über die diesjährigen Sitzungen des Landes⸗ 
culturraths für das Königreich Sachſen iſt Folgendes als von allge⸗ 
meinerem Intereſſe hervorzuheben: 

Wegen Beſeitigung der Differentialfrachtſätze auf den Eiſenbahnen 
ſollen eingehende Verhandlungen gepflogen werden; die Privilegien 
der Eiſenbahnen müßten beſchränkt und auf den norddeutſchen Eiſen⸗ 
bahnen dürften Differentialſätze nicht geſtattet werden. 

In Betreff der Schafpoden wurde darauf hingewieſen, daß pocken⸗ 
kranke Schafe aus Preußen nach Sachſen kämen, und es ſei deshalb 
nothwendig, nur den Eintrieb ſolcher Schafe aus Preußen zu ge⸗ 
ſtatten, für welche ein Geſundheitsatteſt mitgebracht werde. 

Anlangend den Schutz der für die Land- und Forſtwirthſchaft 
nützlichen Vögel, ſo ſoll, da es in der Hauptſache darauf ankomme, 
die fraglichen Vögel auf ihren Zügen nach Süden durch Abſchluß 
internationaler Verträge zu ſchützen, Sachſen aber letzteres nicht thun 
könne, die Sache an den Bundesrath gebracht werden. 

Bezüglich der Lungenſeuche wurde der Antrag angenommen, daß 
zur Unterdrückung dieſer Seuche ein Norddeutſches Bundesgeſetz ers 
laſſen und dabei auch die Zwangsimpfung mit in Erwägung gezogen 
werden möge. 5 

Was noch die Steuerreform betrifft, fo wurden bezüglich der: 
ſelben folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1) Nach § 39 der Verfaſſungs⸗ 
urkunde ſoll ein neues Abgabeſyſtem feſtgeſtellt werden, wobei die 
Gegenſtände der directen und indirecten Beſteuerung nach moͤglichſt 


richtigem Verhältniß zur Mitleidenheit gezogen werden ſollen. Dieſe 


Zuſicherung iſt aber ſeither nicht in Ausführung gekommen, indem 
der Grund: und Gebäudebeſitz in vielfach höherem Betrage als die 
Gewerbe und das Capital zur Steuer gezogen worden find. 2) Eine 
hohere Heranziehung der ‚Grund: und Gebäudebeſitzer zur Steuer iſt 
nicht gerechtfertigt. Die Grunde und Gebäudeſteuer iſt keine Rente 
des Staats, keine Rentlaſt, keine Obſectenſteuer. Nichts rechtfertigt 
dieſes, auch nicht die hiſtoriſche Entwickelung oder die Dauer der 
Steuer oder die Abldfung des Privilegs der früheren Steuerfreiheit 
eines Theils der Grundbeſitzer. 3) Nur das wirkliche Einkommen 
kann der Steuer unterworfen werden; es ſind darum alle Ausgaben, 
welche auf dem Erwerbe ruhen, namentlich alſo die Paſſtozinſen, von 
den Bruttoeinnahmen in Abzug zu bringen. 4) Jeder Steuerpflich⸗ 
tige iſt zur Declaration ſeines Einkommens geſetzlich verbunden. 5) Eine 
aus ſachverſtändigen Mitgliedern beſtehende Commiſſton prüft die Selbſt⸗ 
abſchätzung und fellt unter Mitberückſichtigung hervortretender äußerer 
Merkmale den Steuerbetrag feſt. 6) Eine ſchematiſche Abſchätzung 
der Grundbeſitzer, wie ſolche bisher beſtanden, fällt hiernch weg, 
7) Alles aus dem Grundbefig fließende Einkommen iſt alle 6 Jahre 
einer Generalreviſion zu unterwerfen. 

Bei der vor einiger Zeit abgehaltenen Verſammlung eines lands 
wirthſchaftlichen Vereins im Voigtlande hielt der Kreisſecretair deſſelben 
einen Vortrag über das landwirthſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen. 
Nachdem derſelbe vorausgeſchickt hatte, daß die landwirthſchaftlichen 
Genoſſenſchaften nichts weniger als neu ſeien, wobei er auf die Deich⸗ 
verbände hinwies, hob er hervor, daß, wenn derartige Verbände 
prosperiren ſollten, es durchaus nothwendig ſei, bei der Gründung 
derſelben die gegebenen Verhältniſſe der betreffenden Orte, reſp. der 
betreffenden Ortſchaften zu berückſichtigen; ſchablonenartig dürfe man 


dabei durchaus nicht verfahren, wenn man günjlige Reſultate erzielen 


wolle. Auf die verſchiedenen Arten der Productivgenoſſenſchaften 
übergehend, hob er zunächſt die Deichverbände und Drainagegenoſſen⸗ 
ſchaften hervor, bemerkend, daß ſich in jüngſter Zeit eine Drainage⸗ 
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genoſſenſchaft in dem Leipziger Kreiſe zu dem Zwecke gebildet habe, 
um durch die Vereinigung vieler Grundbeſitzer durch Beſchaffung der 
Vorfluth die Möglichkeit der Ausführung der Drainage herbeizuführen. 
Als eine andere Art von Genoſſenſchaft wird die zu gemeinſchaftlicher 
Anſchaffung und Benutzung theurer Maſchinen angeführt. Beſonders 
wichtig ſei dieſe Art von Verbänden für den Kleinwirth, deſſen geringe 
Bodenfläche der Maſchine, wenn ſie im eigenen Beſitze ſei, nicht 
genug Arbeit biete. Hierzu komme noch der Umſtand, daß der Klein⸗ 
wirth in den allermeiſten Fällen nicht ſo ſituirt ſei, eine koſtſpielige 
Maſchine aus eigenen Mitteln anzuſchaffen, und daß, wenn dieſer 
Fall auch nicht zutreffen ſollte, doch die Zinſen des Anlagecavitals, 
die Tilgungsquoten und die Reparaturkoſten ſich zu hoch belaufen 
würden, daß die Maſchine dabei zu theuer ſei. Dieſen Uebelſtänden 
koͤnne nur eine Vereinigung Vieler zum gemeinſchaftlichen Ankauf 
und zur gemeinſchaftlichen Benutzung ſolcher Maſchinen abhelfen. 
Die Gründung derartiger Genoſſenſchaften habe aber auch mehr Ber 
denkliches; namentlich könne es vorkommen, daß z. B. die auf ge: 
meinſchaftliche Koſten angeſchaffte Mähemaſchine gleichzeitig von vielen 
der Intereſſenten wegen Unaufſchiebbarkeit der Ernte in Anſpruch 
genommen werde. Einigermaßen könne dem allerdings vorgebeugt 
werden, wenn Anmelderegiſter eingeführt würden, ſo zwar, daß die 
Benutzung der Maſchine nach der Reihenfolge der Angemeldeten ges 
ſchehe. Weiter gedachte der Redner der Genoſſenſchaſten für Ver⸗ 
werthung landwirthſchaftlicher Producte, z. B. des Weins, des Kiſe; 
ferner der gemeinſchaftlichen Flachsbereitung. Von beſonders großer 
Bedeutung ſeien auch die landwirthſchaftlichen Vorſchußbereine, deren 
bereits mehrere im Erzgebirge beſtänden, die aber nur dann Gedeihen 
zeigten, wenn man bei Errichtung derſelben nicht ſchablonenartig ver— 
fahre. Dagegen will der Redner von den Conſumvereinen auf dem 
Lande nichts wiſſen. Schließlich vindicirte er noch die allergroͤßte 
Bedeutung den Genoſſenſchaften zum Ankauf edlen Zuchtmaterials 
und von Dünge- und Futtermitteln, weil dadurch Viehzucht und 
Ackerbau mächtig gehoben werden könnten. In die Reihe der Futter: 
mittel wurde auch das Salz geſtellt und empfohlen, auf genoſſen— 
ſchaftlichem Wege denaturirtes Siedeſalz ſtatt des Steinſalzes zu be— 
ſchaffen. Jedenfalls iſt das landwirthſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen 
von ſolcher immenſen Bedeutung, daß es immer wieder auf die 
Tagesordnung der landwirthſchaftlichen Vereine geſtellt werden ſollte, 
um die einzelnen Glieder derſelben für dieſe hochwichtige Neuerung 
geneigt zu machen. — e. 
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Literatur. 

— die Lehre vom Baumſchnitt. Für die deutſchen Gärten bear⸗ 
beitet von Dr. Ed. Lucas. Zweite vermehrte Auflage. Mit 6 lithogra⸗ 
phirten Tafeln und 106 Holzſchnitten. Ravensburg, Druck und Verlag von 
Eugen Ulmer, 1869. 

„Der Herr Verfaſſer bat hier einen Zweig der Gärtnerei, welcher ander⸗ 
weitig noch nicht ſo ausführlich behandelt worden iſt, wie er es wohl ver⸗ 
diente, dem Leſer dargeboten, aus dem der Gärtner über die Culturart 
der Obſt⸗ und Beerenfrüchte gar manches Neue und Nützliche entnehmen 
wird. Jedenfalls erreichen wir in dieſer Beziehung noch immer nicht das 
Ziel, uns mit den Producten Frankreichs zu meſſen, woſelbſt das 2— 3 fache 
für ſchön gebildete Früchte gezahlt wird, als wir zu erreichen pflegen und 
der Herr Verfaſſer findet in dem Klima Frankreichs keinen Vorzug vor 
dem unſrigen, denſelben Wohlgeſchmack in den Früchten bei uns zu er⸗ 
langen, wenn alle dem, was in dieſem Buche gelehrt wird, Rechnung ge⸗ 
tragen wird. Die bekannte Verlagshandlung hat auch bei dieſem Werke 
keine Koſten geſcheut, daſſelbe in Druck, Xylo⸗ und Lithographie ſachgemäß 
auszuſtatten. g F. 


— Taſchenbuch der Pflanzenkunde für Land⸗ und Forſtwirthe 
oder Beſchreibung aller wichtigen Cultur⸗, Futter⸗ und Unkrautpflanzen 
Deutſchlands, nebſt Angabe ihres Nutzens und Schadens. Zum Gebrauche 
in land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Lehranſtalten und beim Selbſtunterricht, 
ſowie Anleitung zur Beſtimmung der Pflanzen. Von W. E. Beiche in 
Eismannsdorf, Secretair des landwirthſchaftlichen Vereins zu Stumsdorf. 
Berlin, Wiegandt u. Hempel, 1869. 

Dieſes Werkchen liefert eine Beſchreibung von 505 Pflanzen-⸗Arten, 
nach dem Linné 'ſchen Syſteme geordnet, mit einer leicht ſaßlichen, kurzen 
Einleitung in die Pflanzenkunde, ſowie einem Anhange, enthaltend Zufätze 
und Winke über den Anbau und die Bedeutung der Culturpflanzen ꝛc., 
eine Ueberſicht der deutſchen Nutzpflanzen, der Bonitirungspflanzen, der 
Futtergräſer und der Wieſen⸗Futter⸗Pflanzen. Für den Land: und Forſt⸗ 
wirth, welcher ſich die Kenntniß der in feiner. Umgebung am haͤufigſten 
vorkommenden Pflanzen aneignen will, bietet dieſes recht handliche Werk⸗ 
chen eine ſehr praktiſche Anleitung hierzu, die ihm größere Werke nicht 

0 welche auch eine ausgebreitetere botaniſche Kenntniß voraus⸗ 

etzen. , F. 

— . ᷣͤ D-m»m — 
Briefkaſten der Nedaction. 

Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedes maligen Ausgabe zugeben zu laſſen, da 
bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
frankirt zugehen zu laſſen. 

Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über: 
ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un: 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 

Herrn H. in Königsberg. Bitte zu ſenden. 

Herrn W. L. in Leipzig. Bitte um etwas mehr Kürze in den 
Berichten. 


Herrn N. in Berlin. Zu ſpät eingetroffen. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 6 8 


das Rittergut Pniow mit dem Vorwerk Elſterberg, Kreis Toſt⸗Gleiwitz, 
vom General⸗Landſch.⸗Repräſentanten und Rigbſ. Elsner von Gronow 
auf 1 niow an den Gutsbeſ. Priſemuth zu Breslau, 

das Rittergut Lichtenwaldau, Kreis Bunzlau vom Landſchaftsdirector 
und Rtgbſ. v. Gersdorf in Görlitz an den Gutsbeſ. Kulms zu Ernsdorf, 

die Rittergüter Nieder⸗Roversdorf und Willenburg, Kr. Schön gu, 
vom Rtgbſ. Hapel auf Nieder⸗Röversdorf an Frau Kaufmann Baſtian 
aus Bremen, 

das Rittergut Müblgaft, Kr. Steinau, vom Majoratsbeſitzer v. Lüttwitz 
auf Bielwieſe an den Freiherrn v. Rottenburg in Breslau, 

die Rittergüter Ober⸗ und Nieder: Buchwald, Kr. Lüben, vom Rigbf. 
und Rittmeister a. D. v. Eickſtädt zu Buchwald anden Kaufmann Salomon 
Neiſſer zu Liegnitz, 

das Domainen⸗Vorwerk Neuhoff II., Kr. Koſten, im Großherz. Poſen, von 
den Grebel ſchen Erben an Frau Rigbſ. A. Ritter auf Hänchen, Kr. Freyſtadt. 

— — — ———— — TC — — — 


Wochen ⸗Kalender. 
5 Vieh⸗ und Pferde märkte. 

In Schleſien: November 15.: P.⸗Wartenberg, Guttentag, Patſchkau, 
Pitſchen, Kl.⸗Strehlitz, Zauditz, Polkwitz, Reichenbach (Lauſ.), Rothenburg 
i. O. L. — 17.: Ohlau, Hirſchberg. — 18.: Canth, 

. Poſen: November 16.: Bnin, Karge, Kobylin, Neuſtadt b. P., 
Nogaſen, Schwetzkau, Stenszewo, Fordon. — 17. Grabw, Jarotſchin, 
Lobſens, Lopienno. — 18.: Betſche, Rackwitz, Erin, N 
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Auf welche Weiſe ſind die 9 am billigſten zu 
beſchaffen 

Es wird vielfach noch zu wenig beherzigt, daß bei richtiger Hand⸗ 
babung. und Berechnung der Production des thieriſchen Düngers 
die Preiſe deſſelben ſich oft weit billiger ſtellen, als Düngſtoffe durch 
den Handel beſchafft werden können. Allerdings iſt die Erkenntniß 
des möoͤglichſt beiten Verfahrens der Dungproduction allein nicht hin⸗ 
reichend, ſondern es müſſen auch die Mittel zur Ausführung vor⸗ 
handen ſein, und ſodann muß der Viehdünger den Anforderungen 
der ſpeciellen Culturen an den Gehalt des Düngers an Naͤhrſtoffen 
entſprechen. Letztere Bedingung wird bei einer nur geringen Anzahl 
der Culturen nicht zutreffen; erſtere dann nicht, wenn die Verwen⸗ 
dung des Düngers geſteigert werden ſoll und das nothwendige Ca⸗ 
pital nur in beſchränktem Maße vorhanden iſt. Und zwar iſt der 
nothwendige Aufwand an Capital bedeutend genug. Die Production 
von 1 Ctr. Miſt erfordert bei hohem Düngerpreiſe etwa das drei⸗ 
fache Capital des Miſtpreiſes, für Gebäude, Vieh, Pflege, Futter; 
bei niedrigem Düngerpreiſe das ſechsfache Capital. Es kann daher 
der Fall eintreten, daß der Ankauf von Dünger bei beſchränkten 
Mitteln vorläufig größeren Gewinn verſpricht als Production. Zu⸗ 
dem wird in der Regel Anfangs zur Erreichung einer geſteigerten 
Vegetation, ſei es zur directen Erzielung hoheren Reinertrages oder 
indirect zur Gewinnung von mehrerem Miſtmaterial, der Ankauf von 
Düngmitteln nicht zu vermeiden ſein. 

Was nun die Anſchaffung und Anwendung der einzelnen Düng: 
ſtoffe betrifft, von denen hier nur Stickſtoff, Humus, Phosphorſäure 
und Kali Erwähnung finden mögen, fo läßt fich Folgendes darüber 
ſagen: Sticſtoff it der theuerſte käufliche Stoff, glücklicher Weiſe aber 
om leichteſten durch den Weg der Cultur und zwar wohlfeil zu bes 
ſchaffen; es ſollie daber dieſer Weg der einzige ſein, welcher benutzt 
würde, um ſo mehr, als der Handel kaum im Stande ſein wird, 
in Zukunft den Bedarf zu decken. — Humus if am billigſten durch 
humoſe Stoffe, Torf ꝛc., zu erlangen und die Form ſeiner Verwen⸗ 
dung in Verbindung mit Kalk und Dungſtoffen, namentlich Jauche, 
beſonders empfeblenswertb. Bei Mangel an Torf bietet käufliches 
Stroh und Streu, wenn wohlfeil, ein Material. Wenn auch dieſer 
Ausweg fehlt, dann iſt die gebobene Cultur der Wieſen, Beweidung 
der Acer, Cultur friſcher Gewächſe, welche viel Faſerſtoff produciren, 
am Platze, und können dafür paſſend Wintergetreide, Luzerne, Mais, 
— Schnitigräſer eintreten. Zu verringerter Conſumtion des Humus 
wird es beitragen, wenn die humusbaltigen Düngungen zu Weiden, 
nicht zu Hackculturen, verwandt werden und die Hackfrüchte erſt am 
Ende des Turnus an die Reihe kommen, weil dieſe auf raſche Zer⸗ 
ſetzung indireet einmwirfen. — Pbosphorſäure kann nur durch den 
Handel bezogen werden und hat die Praxis dem Suverphosphat den 
Vorzug gegeben. Zu verkennen iſt nicht, daß die Bereitung deſſelben 
den Preis erheblich vertheuert, indem der procentiihe Gebalt des 
Präparats durch den Zujag der Säure ſinkt; man kann ſich jedoch 
der Hoffnung überlaſſen, daß es der Chemie gelingen werde, andere 
Wege zum Auſſchließen aufzufinden, welche nicht mit Vertheuerung 
verbunden find, — Kali läßt ſich in gröͤßern Maſſen faſt nur durch 
die Staßfurter Präparate bezieben und wird durch weiteren Trans⸗ 
port ſehr vertbeuert. In neuerer Zeit iſt darauf hingewieſen, daß 
alle kalihaltigen Geſteine, deren Vorkommen gar nicht ſelten iſt, 
und die häufig auf Feldern und im Kieögeröll zu finden find, im 
zerkleinerten Zuſtande durch Jauche zerſetzt werden, wodurch Kali lös⸗ 
lich wird. Dieſe Thatſache wird vielleicht zu dem durch die Praxis 


neuerdings noch nicht geprüften Verfahren führen, die Jauchebehälter 


mit zerkleinerten kalihaltigen Geſteinen zu füllen, und mindeſtens ½ 
Jabr mit derſelben in Berührung zu laſſen, bevor die mit Kali be⸗ 
reicherte Fluͤſſigkeit der Verwendung anheimfällt. 

(Zeitſchr. d. C.⸗V. d. Prov. Sachſen.) 


Gemeinheitstheilungen, Ablöſungen a l in der 
Provinz Schleſien im Jahre 1868. 

Die Zahl der regulirten Grundbeſitzer betrug 55 und die Fläche 
der Grundſtücke derſelben 683 Morgen, wogegen die Zahl der übrigen 
Dienſt⸗ und Abgabepflichtigen, welche abgeloͤſt haben, 34,923 beträgt. 
Bei den Regulirungen und Ablöfungen ſind 89 Spanndienſt⸗ und 
3154 Honddienſt⸗Tage aufgeboben und dafür an Entſchädigungen 
106,873 Tolr. Capital und 33,121 Thlr. Geldrente und 74 Scheffel 
Roggenrente gewährt worden. — Bei den Gemeinheitstheilungen 
ſind ſeparirt reſp. von allen Holz⸗, Streu: und Hutungsſervituten 
befreit 10,184 Beſitzer mit 251,283 Morgen Grundfläche. Neu 
vermeſſen ſind im Jahre 1868 146,362 Morgen. — Die General: 
Commiſſion in Breslau hat bis zum Schluſſe des Jahres 1868 
im Ganzen regulirt 13,522 Eigenthümer mit 306,871 Morgen 
Grundfläche. Die Zabl der übrigen Dienſt⸗ und Abgabepflichtigen, 
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welche abgelöſt haben, iſt 59 1,945 und ſind hierbei 1,598,475 Spann⸗ 
dienſttage und 13,415,237 Handdienſttage aufgeboben. Entſchädigungen 
ſind für dieſe Leiſtungen 6,593,181 Thlr. Capital, 1,751,266 Thlr. 
Geldrente, 53,690 Scheffel Roggentente und 148,727 Morgen Land 
feſtgeſtellt worden. — Von Holz-, Streu: und Hutungsſervituten find 
bei den Gemeinheitstheilungen befreit worden 240,771 Beſitzer auf 
einer Grundfläche von 7,958,788 Morgen. — Vermeſſen find bis 
Ende 1868 7,888,815 Morgen. 


Einfuhr von Bodenerzeugniſſen 
in, den beiden erſten Quartalen 1869. 


Von dem Centralbureau des Zollvereins iſt eine Ueberſicht der: 
jenigen Gegenſtände aufgeſtellt worden, welche während der erſten 
beiden Quartale d. J. in die Grenzen des Zollvereind eingeführt 
worden find, wobei eine Vergleichung mit dem Waaren⸗Eingang in 
dem entſprechenden Zeitraum des Vorjahres vorgenommen worden 
iſt. Unter denjenigen Waaren⸗Artikeln, welche ihrer großen Menge 
wegen die beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, ſind vorzüglich 
die Bodenerzeugniſſe, ſchon ihres Werthes wegen, hervorzuheben. 

Es gingen ein: 5%, Millionen Scheffel Weizen — im vorjäh⸗ 
rigen erften Semeler 9¼ Millionen Scheffel; 3d Millionen Scheffel 
Roggen — im vorjährigen erflen. Semeiter 7¼ Millionen; 2 Mill. 
Scheffel Gerſte — im vorjährigen erſten Semeſter 3 ½ Millionen; 
gegen 2 Millionen Scheffel andere Getreidearten — im vorjährigen 
erſten Semeſter 3%, Mik onen; 400,000 Scheffel Hülſenfrüchte — 
im vorfäbrigen erſten Semeſter faſt genau daſſelbe Quantum. Hierzu 
treten noch 1 ¼ Millionen Centner Mühlenfabrikate — im vorjährigen 
erſten Semeſter etwas über 1 Million Centner. Auch ſind hier die 
Oelſämereien, ſowie die Kartoffeln nebſt Gartengewächſen mit anzu: 


ſübren. Von erſteren gingen ein 541,000 Ctr. — im vorjährigen 


erſten Semeſter 563,000 Ctr., von letzteren 485,000 Ctr. — im 
vorjährigen erſten Semeſter 921,000 Ctt. 


Vieh⸗Einfuhr im erſten Semeſter dieſes Jahres. 


Es wurden bei den preußiſchen Zollſtätten eingeführt: 
18,763 Pferde, 803 Stück mehr als in 1868, davon 1796 in 
Schleſien, 3706 in der Rheinprovinz, 5583 in Hannover und 
6811 in Schleswig⸗Holſtein; 29,575 Ochſen und Zuchtſtiere, 
gegen 1868 mehr 6274 Stück oder 27 pCt., davon 1867 in Oſt⸗ 
preußen, 1257 in Weſtpreußen, 5856 in Schleſien und 19,777 
in Schleswig⸗Holſtein; 20,971 Kühe, gegen 1868 mehr 2333 Stück 
oder 12 pCt., daven 2606 in Ostpreußen, 1403 in Poſen, 3623 
in Schleſien, 1237 in Weſtphalen, 3771 in der Rheinprovinz, 
2505 in Hannover und 5025 in Schleswig⸗Holſtein; 3826 Stück 
Jungoieh, gegen 3898 in 1868, davon 1093 in Hannover und 
1609 in Schleswig⸗Holſtein; 16,994 Kälber, 1281 mehr als in 
1868, darunter 11,596 in der Rheinprovinz; 166,199 gemäſtete 
und magere Schweine, gegen 1868 mehr 16,975 Stück oder 
11 pGt., davon 18,139 in Ostpreußen, 8197 in Weſtoreußen, 49,032 
in Poſen und 84.610 in Schleſten;z 63.488 Stück Spanferkel, 
gegen 1868 weniger 17,494 oder 21 pCt., davon 8062 in Weil: 
preußen, 10,358 in Poſea, 14,806 in Schleſien und 20,768 in 
der Rheinprovinz; 15,378 Hammel, Schafe und Ziegen, 3329 
oder 18 pCt. weniger als in 1868, daven 3891 in Meſtpreußen, 
3028 in Poſen, 1803 in Schleſien, 3111 in der Rheinprovinz 
und 1655 in Hannover. 


— —— 


Literatur. 


— Kurze Anleitung zur Obſteultur. Als Leitfaden bei Vorträgen 
über Obſtbau an Seminarien, pomologiſchen und Gartenbau⸗Inſtituten, 
landwirthſchaftlichen Lehranſtalten und Fortbildungsſchulen, wie auch zum 
Selbſtunterticht, von Dr. Ed. Lucas, Director des pomologiſchen Inſti⸗ 
tuts zu Reutlingen. Mit 4 Tafeln Abbildungen. Zweite vermehrte Aufl. 
Ravensburg, Druck und Verlag von Eugen Ulmer, 1869. 

Der rühmlichſt bekannte Verfaſſer jo vieler den Garten» und Obſtbau 
behandelnden Schriften bat auch in dieſem Werkchen dem betreffenden Bus 
klikum wiederum recht Empfehlenswerthes geliefert und die Verlagshand⸗ 
lung daſſelbe demgemäß gut ausgeſtattet, ſo daß wir daſſelbe jedem Garten⸗ 
freunde angelegenklichſt empfehlen können. F. 


— Arbeiten des allgemeinen landwirtbſchaftlichen Vereins im 

8 Jahrganz 1867 u. 1868. Oels, Schnellpreſſendruck von 
Ludwig. 
Die landwirtbſchaftlichen Vereinsſchriften kommen im Allgemeinen 
immer noch zu wenig in det von dem Vereine entfernteren Kreiſen ur 
Kenntnißnahme und die in ſolchen Vereinsſchriften niedergelegten Erfob⸗ 
rungen und Verſuche gehen dann für das Allgemeine gleichſam verloren. 
Die vorliegende Vereinsſchrift enthält ſo vieles Intereſſante und zur An⸗ 
wendung Empfeblendes, daß es zu wünſchen wäre, es fande dieſelbe auch 
F. 


in weiteren Kreiſen eine umfangreiche Verbreitung. 


Anwendung ꝛc. werden mit größter 


1660] 
aris 1867. 
Goldene Medaille für Tae Kalidünger 3 
aus Staßfurter Kaliſalzen. Gemeinnützige 


9 
| E 
7 - * = 
* 
Inſerate werden angenommen 


in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


11. November 1869. 


— Der Eider oder Obſtwein. Kurze Zuſammenſtellung der ver⸗ 
ſchiedenen Bereitungsarten und Rathſchläge zu einer ratiogellen Darſtel⸗ 
lung und Behandlung deſſelben, von Dr. Ed. Lucas, Director des po⸗ 
mologiſchen Inſtituts zu Reutlingen. Mit einer Tafel Abbildungen. 
Ravensburg, Druck und Verlag von Eugen Ulmer, 1869. 

Nachdem der Herr Verfaſſer die franzöſiſche, ſchweizer und engländiſche 
Methode der Ciderbereitung beſchrieben hat, geht derſelbe zur Beſchreibung 
der ſchwäbiſchen über und läßt dann die rationelle Moſtbereitung folgen. — 
Es iſt nicht zu verkennen, daß dieſe Schrift für den Süden Deutſchlands 
einen höheren Werth hat, als wie im Norden, woſelbſt der Obſtbau theils 
aus klimatiſchen Verhältniſſen, theils aus Unkenntniß noch ſehr im Rück⸗ 
ftande verblieben iſt, indeſſen giebt es auch bei uns obſtreiche Gegenden, 
in welchen oftmals in guten Jahren der Beſitzer Sorge hat, das Obſt nur 
einigermaßen zu verwerthen, oftmals aber auch dazu keine Gelegenheit 
findet. Da nun, um gutes Backobſt zu erzielen, es faſt Bedingung iſt, 
daſſelbe abzunehmen, ſo gebricht es dazu gewöhnlich an Zeit und das be⸗ 
aueme Abſchütteln tritt dann zum Nachtheile des Fabrikats ein. Anders 
iſt es mit der Obſtweinbereitung; bierzu kann alles Ooſt, ſeloſt das un⸗ 
reife, verwendet werden, jo daß es wohl angezeigt iſt, bei großen Obſt⸗ 
anlagen ſich dieſer Fobrikation zu unterziehen, worüber dieſes Büchlein 
eine anſchauliche, praktiſche Anleitung giebt. F. 


Berlin, 8 November. [Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren auf 
hieſigen Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 

1131 Stück Hornvieh. Das Verkaufsgeſchäft läßt ſich nur als mittels, 
mäßig bezeichnen, Primawaare war im Verhältniß zu den untergeordneten 
Qualitäten ſchwach vertreten und daher gefragt, mit Mittel- und ordinärer 
Waare ging der Handel gedrückt. Export fand nicht ſtatt; erſte Qualität 
wurde mit 17—18 Thlr., zweite mit 13—15 Thlr. und dritte mit 912 Thlr. 
pro 100 Pfund 1 bezahlt; 

4139 Stück Schweine. Die Zutrifften erreichten den vorwöchentlichen 
Umfang und fanden auch nicht beſſere, als die letzten Preiſe: für den Be⸗ 
darf, da für außerhalb keine Käufe geſchloſſen wurden, war die Zufuhr zu 
ſtark; 100 Pfd. Fleiſchgewicht Primawaare galten 16-17 Thlr.; 

2837 Stück Schafvieb. Obgleich die Zutriſten gegen vorwöchentlich 
ca. 2000 Hammel ſchwächer an den Markt gekommen, verlief der Handel 
dennoch nicht lebbaft, da ſich zur Jetzizeit der Bedarf zu ſchwach heraus⸗ 
ſtellt und auch kein Export ausgeführt wird; 45 Pfd. Fleiſchgewicht ſchweerr 
guter Waare erzielten den Preis von 7½ Thlr.; 

„615 Stück Kälber: gute Waare theuer und geringere Waare Mittel⸗ 
preiſe. 8 (B.⸗ u. H.⸗3.) 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


Sb Seh geg 
Coo 
* SSS SSS a: 

S 

S SS SZS S SSS 223 225535 

SSS SSA S SSS SSA ZS = 

SEEBSERrBFTRETFESFRE. TE 8 

SMS FRESE SSS S 38 2 3 
* 2 2. 2 EE S2 2 = 2 2 2 
32. 5* Eu. S SS S 3 4 
— 2 = 2 
A = A NEE 3 E 3 
= 

EEE EEE TE RE Ne EN 2 

a 2 ua & 

A 82 8 . 

S282 22288 2p oT 

E888 JS AS Se SE gelber 

* 

2 8 SAA 2 2 
2 
=" 

& 95 A 8 

71818 2 15 Ta 2 

= g 

LIS Eı I ISITERSI I LIT SR @ 

) 2 2 8 

1 S & 

af 
© 

8 8 8888 5 

eo 822 8 7 4 93 

S888 8882 SSS 88 III S8 Roggen. 2 

25 N ann o 3 

[5 = n — * 

& 5 55 € 

— — Ta 3 

KEEHTLTEEIEI S888 688 Gerſte. = 

82 — ann = 

85 5 DER S S — 

— — 5 — 2 

d 88 88 8 ss 1: Q 

SSS SSS SJ J. 1558 Hafer. E 

85 92 REN 2 

BJ ww www» > = 
8 58 tn 
1 an 

EA SER I SEERIST| IRRE | Chen. 

& . AS 

E 

s SSS EEGZ AZE SEE | Rartoffein. | 

S. 


SS Deu der Cr. 

=D e ee = 
S 8883385585858 | Sr od das Schc⸗ 
PFF ET SE Rindfleiſch, Pfd. 
ö TEEN - erg: erging 

SEI ISSESSI I ILILILISISIS Font | 8 
— 
— ui . E 1 
ITS5gllı Tl gogeseg#3lllel Pfund. E 
eee ee ln demand 
— — ——— 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 


(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Der Cultur Ingenieur. 


Vierteljahrsſchrift für Förderung und Verbreitung polzytechniſche 
Kenntniſſe in ihrer Anwendung auf Land wirthſchaft. 


Unter Mitwirkung von Technikern und Landwirthen herausgegeben von 


Dr. Friedrich Wilhelm Dünkelberg, 


Staupe 


Ein bewährtes untrügliches 
nco⸗Einſendung von 2 Thlr. 
ebrauchsanweiſung wird dazugegeben. 
das Mittel bei allen ſeinen Hunden mit dem Erſolge anzewandt, daß kein einziger die 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
Superphosphat bos. (Spodinm), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. i 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den 


Frank ſches Kaliſalz ze. it vor: 


Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [661] 


Wichtig für Hundebefitzer. 


Mittel, Hunde vor der Staupe zu bewahren, iſt gegen 
aus der Apotheke zu Dommißzſch a. d. Elbe zu bezieben. 
Das Recept iſt von einem alten Jäger, welcher 


Für Jagdliebhaber 


empfehle Gewebrkaſten mit Patron-Einrich⸗ 
tung, Gewebrfutrale, Lefaucheur-Patron- 
Kalten, Jagdtaſchen, Schrootbeutel u. Puls 
verhörner von folider Arbeit, zu Fabriksprei⸗ 
fen. Th. Bernhardt, Regts.-Sauler. 
Neue Schweidnitzerſtr. 1 u. Stadturabenede. 


Junge Bullen, 
j äbig, rei ll E 
‚dat 12 "in Venen Cams) 5 


eslau. 


Profeſſor am lan 
cretair des Vereins und Redacteur des Wochenblattes naſſauiſcher Land⸗ und Forſtwirthe. 
Mit colorirten und ſchwarzen Tafeln und zahlreichen in den Text gedruckten Holzſtichen. 

(761) 


Die Breslauer Getreide-Kümmel⸗Fabrik von 


landwirtbſchaftlichen Inſtitut zu Wiesbaden und ausführendem Techniker, Se⸗ 


Rovyal⸗Octav. Fein Velinpapier. geh. 
Erſchienen find bis jetzt: Erſter Band in vier Heften. Preis a Heft 22 Sgr. 
Zweiter Band. Erſtes Heft. Preis 1 Thlr. 
Zweites Heſt. Preis 1 Thlr. 


J. P. Karnasch, 


Breslau, Stockgaſſe 7, 
empfiehlt ein vorzugliches Fabrikat genannter Waare. 


ore eee, 


eee 


Soeben iſt erſchienen und in un. 
2 


Bekanntmachung. 
National Vieh⸗Verſicherungs⸗ . 
Geſellſchaft zu Caſſel. Der Bockverkauf 


Nachdem wir die General⸗Agentur unferer Geſellſchaft für den Regierungs⸗Bezirkf aus der Stammbeerde von Krippitz bei 
Breslau nunmehr dem Herrn Carl Zlegler daſelbſt übertragen haben, bringen wir Strehlen (Bahnſtation Ohlau) hat be⸗ 
ſolches hierdurch zur offentlichen Kenntniß. gonnen. 

Zuüchtungstendenz: Eine nervige Electa⸗ 

Die Direetion, Tuch⸗(Krempel⸗) Wolle bei 3 Ctr. pro 

4 Hundert Schurgewicht, die über jeder Con⸗ 

currenz mit Colonial⸗Wollen ſtebt. Be: 

ſichtigung der Heerden auch ohne Ankauf 
wird gern geſehen. [758] 


75 


5 Buchhandlungen zu haben: 


an. 15 Eremendt's Suushalender 
1870. 


Sprungfähige Vollblut⸗ 
Southdown⸗Böcke 


ſtehen auf dem Dom. Groß ⸗Neudorf 
bei Brieg zum Verkauf. 744] 


Der Bock Verkauf 
auf der Herrſchaft Ober- Glogau, 
Stammſchaͤferei Gloeglichen, be 
ginnt den 1, November e. [734] 


4 


Der Bock Verkauf 


in der Merino⸗Stammſchäferei zu Brockot⸗ 
ſchine bei Trebnitz beginnt Mitte No⸗ 
vember. 

Die Thiere zeichnen ſich durch edles 
Haar, kräftigen Körperbau und guten Be⸗ 
ſatz aus. 741 


5 it Notizblättern. 8. Elegant broſch. 7 
a re Self broſchirt und mit Papier “ 
“ durdjichofen 6 Sgr., enthält außer dem % 
“ vollſtändigen Kalendarium 1) eine Tafel 8“ 
zur Stellung der Uhr; 2) den Datum⸗ 7 
* 2 — für 1870; 3) Umlaufszeit, Ent⸗ 
ernung und Größe der Planeten; 4) die ß 
Preußische Stempeltaxe bei Quittun⸗ 
Paundbrte nene Schuldberfhreisungen, 5 
fandbriefen, Actien ꝛc.; 5) eine Ein» & 
nahme⸗ und Ausgabe: Tabelle; 6) eine 87 
Geſchichte von der Courage don Franz 22 
offmann; 7) Aller Anfang ift ſchwer; ie 
2 8) 2 Heine Dorfgeſchichten; 9) 's Mariele: 
8 10) Die Heldenfrau eines Schleſiers; 
11) Mannichfaltiges; 12) gemeinnützige 5 
Mittel und Nothſchlage; 13) Aneldoten; 
14) die Genealogie der regierenden Häu⸗ 7 
5 


Caſſel, den 22, October 1869. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung halte ich mich zur Verſiche· 
rungsnahme der Thierbeſtände, als: Pferde, Rindvieh, Schweine und Schafe gegen 
alle Verluſte, ſowie Unglücksfälle und Seuchen beſtens empfohlen. Schaden 
werden voll bezahlt und ſofort regulirt. 

Jede gewünſchte Auskunft wird bereitwilligſt ertheilt, wie auch Agenten an 
allen noch nicht beſetzten Orten bestellt werden durch 753] 


Die General⸗Agentur. 


Breslau, den 27. October 1869. Carl Ziegler. 


Dreit-Drefchmafchinen 


(52 Zoll Cylinderbreite) für Roßwerk⸗Betrieb, welche ſich durch ſolide Conſtruction, leichten 
Gang und große Leiſtungsfähigkeit auszeichnen, auch leicht transportabel ſind, liefert die 


Maſchinen⸗Fabrik vn J. Kemna, Breslau, ae 


Preiſe loco Breslau: 1 Dreſchmaſchine 160 Thlr., 1 Roßwerk 160 Thlr.; beide 


ſer; 15) Anzeigen; 16) das Verzeichniß 
ſämmtlicher Jahrmärkte in den Pro⸗ 
vinzen Schleſien, Poſen, Oſt⸗ und Weſt⸗ 
2 preußen, ſowohl chronologiſch als alpha: 
% betiſch geordnet. b 
85 Die mit jedem Jahre wachſende 7 
Au lage ſpricht für die Beliebtheit dieſes 
% bereits in 23 Jahrgängen verbreiteten 2 
8 Kalenders. [3282] 


FP 


Verkauf. 


Bock Verkauf. 

In bieſiger Eleetoral⸗Stammſchä⸗ 
ferei hat der Bock Verkauf begonnen. 

Züchtungs⸗Principien: Adel der Wolle, 
Wollreichthum und ſehr große Figuren. 

Station Oſchatz an der Leipzig⸗Dres⸗ 
bener Bahn, 74 Meile. 

Naundorf bei Oſchatz, in November. 

[759] v. d. Planitz. 


. 


Maſchinen fahrbar koſten zuſammen 350 Thlr. Leiſtung pro Tag 150-200 Scheffel Preiſe von 25—50 Thaler. 
Wintergetreide oder 200 — 250 Scheffel Sommergetreide. Auf Verlangen gebe ic Yu Auf der Herrſchaft Co Nn⸗ 


Dreſchmaſchine auf Probe. Zeugniſſe über verkaufte Maſchinen werden auf Wunſch FE 
705 . 


ſranco eingeſandt. [702] 


A & 


radswaldau, Kreis 
Schweidnitz, ſteht eine Mac 
Cormik ſche Mäh ma⸗ 
ſchine, erkauft von Mo- 


Der Bock⸗Verkauf 


aus meiner Stammſchäferei beginnt den 


SZ 
Der Bock Verkauf 
in Radeck, Kreis Lüben, beginnt am 
3. November. 40 Börde Dzieczyner 
Abſtammung kommen zum Verkauf (Dzie⸗ 
un: Schurgewicht 5 ½ Ctr. pro 100 


2 . 8 05 1000 00 805 1955 5 e bei Neumarkt. 740 xitz und Josef Fried- 
r. Ctr., r., früher 85 un 2 : 
Der Bock - Verkauf 56 Thlr. Züchtungsprincip ſeit 12 Jah⸗ Walter. länder in B res [ A u, 


ren iſt: Viel und edele Wolle auf leicht 
ernährbaren, großen und breiten Körpern 
ohne Rambouillet- Einmiſchung. Zeu⸗ 
gungsfähigkeit wird garantirt und gute 
Vererbung dieſes Stammes wird bewieſen. 
Wagen auf Beſtellung in Hainau, 

1719] G. Weber. 


4 
8 


Die Stammſchäferei Kotliſchowitz 
verkauft wie bisher Sprungböcke der 
Negretti⸗Nichtung, die zu Klein⸗Wil⸗ 

if fo 9 i 5 is 
Denen Herren Schafzüchtern, die erkennen, daß das modificirte ad der Rambouillet W 
goldene Vließ für die Zukunft der ſchleſiſchen Schafzucht doch kein leerer Equipagen werden auf rechtzeitige Ber 

Wahn iſt, erlaube ich mir, geſtützt auf meinen mehrjährigen Wollpreis ſtellung zur Abbolung von Rudzinttz 
von 150 Thlrn. pro Zollcentner und die mir verliehene Aus zeichnung Oberſchleſiſche Eiſenbahn, oder Keltſch, 
durch die goldene Medaille bei der heurigen Wollausſtellung in Breslau, meinen Rechte OdersUfer-Babn, geſtellt ‚ 


3 


Ni. 18, fl Stadtgraben 
Nr. 13, für einen billigen 
Preis zum Verkauf; Käufer 
wollen ſich hei dem Dom. 
Ingramsdorf (Station) 


ide. 500 
Amerilaniſche Patent⸗Jlachs⸗ 


Br > 
Reed und Hanf Brechmaſchinen. 
De r B D ckv erka uf al N weſentlich verbeſſerten 


vielen Hunderten von 

in der Electoral⸗Heerde zu Jacobsdorf Exemplaren in Nordamerika, rland 

g l BR . 

bei Canth beginnt wie früber [750] Belgien und Holland. In Deutjchland 

den 1. November. ſind dieſelben bereits in vielen renommirten 

. N. Dyhrenfü Flachsbereitungsanſtalten und auf Gütern in 

. y rth. Preußen, Oeſterreich, Sachſen und 
Baiern eingeführt. 9 


auf der Fürſtlich Hohenlohe ſchen Domaine 
Slawentzitz 08. 


aus der Vollblut⸗Southdowner und 
Vollblut⸗Negretti⸗Stammſchäferei 


beginnt am S. November d. J. zu zeitgemäß erniedrigten Preiſen; letztere iſt Ab⸗ 

ſtammung Wollin⸗Sternhagen, Züchtungsprincip, die jetzige Richtung, Wollreichthum, 

guter Beſatz und edle Wolle. Anmeldungen nimmt entgegen [756] 
T. 


Weighardt, Wirthſchafts⸗Inſpecto 


2 = — = 
Der Bock Verkauf 
in meiner Stammſchäferei zu Zeſſel bei 
Oels beginnt den 1. November. 


0 f 1694 
Vollblut⸗Bockverkauf, mit dem 1. November beginnend, anzuempfehlen. Bei Pa ; ; Preis der Flachs Brechmaſchlne 300 Sol 
dieſer hochfeinen Züchtung, ungewöhnliche Körpergröße, Wollreichthum, angemeſſene e 1. nn Preis der Hanf Brechmaſchine 320 Thlr. 
Preiſe und auf jede verlangte Art garantirte Traberfreiheit der Heerde, die jetzt ſchon 2 68 Franco Dresden. 2 
fo ſelten ift, können nur zur weiteren Anempfehlung dienen. 1679] 1 F. Edmund Thode & Knoop, 


Anfragen erſuche an Eduard v. Rudzinski⸗Nudno, Gutsbeſſtzer in En: 
dersdorf (Deflerr-Schlefien) pr. Neiſſe⸗Gräfenberg zu richten. 


Der Bockverkauf Dresden. 
d. Rudzinski. 


bei dem herzoglichen Wirth⸗ ee 

ſchafts⸗Amte 15 Neizende 
Guttentag Gelegenheitsgeſchenke 

hat bereits begonnen. für Damen 


Bodverkauf 


2 
Meile von Bahnſtation Reichenbach in Schleſien, eröffnet den Bockverkauf In Zamosc. 2 
am 1. November zu zeitgemäß berabgefeßten Preiſen und garantirt Geſundheit Aus meiner Original⸗Stammſchäftrei 
und Sprungfäbigkeit. — Für ausnahmsweise frühere Beſuche bittet um ges offerire ich vom 1. November d. J. ab 
neigte vorherige Anmeldung der zu jeder näheren Auskunft ſtets bereite Beſitzer: 


keit auszeichnen. — Zamose liegt unmittel: 
bar an der Cbauſſee und id von Breslau 


2 50 Stück der edeiften Zuchtböcke rein hinten X An der größten Auswahl von Bars 

. f erie J * 

[0 - von Eichborn. duch an chr ale Ober be gg Gute Butter zu allen be (mm mia Feldt e 
= : a > nden gefüllt. 176 
— —. Körperbau und ungewöhnlicher Reichwollig⸗ ahreszeifen un 

| Snhreözeiten, Pirer & Co., ya 


Butter Pulver 


— f 73 per Antonin, Schildberg und Grabow leicht 8 1 en a Das Dom. Alt-Schliefa b. Haltauf verkauft 
„Sa i * aſſelbe m ie i r IE 2 
Das Dom. Gr. Sägewitz, Poſt Bock Verkauf. zu erreichen 1728] ſüßer, beſonders auch dauerhafter twährend der Original Holl ande r⸗ 
Mörſchelwitz, Kreis Breslau, verkauft Der Bock⸗Verk f : Zamosé, Regb. Pofen, im Oct. 1869. heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre — 
feine Vollblut Negretti⸗Böcke rein er Bock⸗Verkauf in meiner Buchwald. eſchaffenbeit und erböbt ihren Werth um 1 Abf. atz Kälber 


bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 8 ii 8 
allen unangenehmen Geſchmag aus der Butter, ben 8 Beſtellungen hierauf der Reis 
welcher entfteht, wenn die Kübe wilden Knob⸗ benfolge nach f [762] 
Deck * Kohlrüben, 1 ul — — — — 
efreſſen haben, und reducirt die Zeit de 
Butterns von Stunden auf Minuten, wodurch Pietzcker & Comp. 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 8 . in Hamburg 
Die Gebrauchs⸗Anweifung befindet ſich auf | offeriren als vortreffliches Viehfutter gepreßte 
dem Deckel einer jeden Doſe. 663 9 a 1 1 ei 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. ö m 1 0 E 56 
Schubert & Hesse in Dresden aus der Gaiſer'ſchen Fabrik, in der „Garten⸗ 
in Doſen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. bau⸗Ausſte lung“ prämiirt und nicht zu ver⸗ 
Tomlinson & Haz ward, wechſeln mit chemisch extrahirtem Palmmehl, 
Lincoln, England. zu 2 Thaler die 100 Pfd. incluſive Säcke. 


Stammheerde beginnt mit dem 
3. November. 
Nogau b. Zobten, den 2. No- 
vember 1869. 


Graf Pückler. 


Lenſchow⸗Paſſower Abſtammung zu 
zeitgemäßen Preiſen vom 12. November 
ab. Die Kritik der diesjährigen Schaf⸗ 
ſchau documentirt die Züchtungsrichtung 
der hieſigen Heerde. [720] 
Das Wirthſchaftsamt. 


Der Bock Verkauf Der Vock Verkauf 


aus der Electoral⸗Heerde der Herrſchaft in der Stammſchaferei 1747 


Naſſiedel, Kreis Leobſchütz, beginnt am 311 ; 

1. November c. Fubren werden bei recht⸗ 0 zu Miliiſch Kreis Eaſch, 
iti | gif Station ®r.- beginnt mit November, Bei zeitiger 

e Anmeldung werden Wagen zur Abholung 


Peterwig gefellt. 1721 nach Leobſchütg geſtell 
Lieb. 


E ug 
Der Vockverkauf 
aus meiner edelblütigen 
Original ⸗Negretti⸗ 
tammheerde 
zu 1 bei Fran⸗ 
( 


Neben 2 Qualit. Wienerlerzen, Wappen, Pollen Wirthſchafts⸗ und 


olizei⸗ Verwaltungs ⸗Siegel 


3 Qualit. Stearinlerzen, und Stempel fertigt ©. Waldhausen, 
5 Qualit. Paraffinkerzen, Graveur, Blacherplatz 2. 1685 


in allen Packungen, haben wir jetzt auch 
kurze ſtarke Stearinlichter, beſter Qualitat 
welche ſich zur i 


Flügelbeleuchtung und zu Inser ale 


kenſtein beginnt mit 
1. November. 1759 
Graf Sternberg. 


f 4 


Klemm, Wirthſchafts⸗ Director. 


in sämmtliche 


„ Ktonleuchtern If ainet-wreisen mann besıeı 
Der Vockverkauf ‚ Die Stammſchäferei Triebuſch, ½ eignen, er Größen angeſchafft, wir empfehlen Annoncen - Bureau 


\ Meile von der Bahnſtation Boſanowo, von Eugen Fort in Leipzig. 
in der Vollblut⸗Negretti⸗Stammheerde der Der Vockverkauf eröffnete am 1. November den Verkauf 
Herrſchaft Schwieben, Poſt Toſt, Eiſen⸗ in der Stammſchäferei Peilau⸗Schlöſſel von edlen Zuchtböcken. Abſtammung 
bahnſtation Kieltſch an der Wen De | bei Reichenbach in Schl. beginnt am Lenſchow. 172² 
Ufer⸗Eiſenbahn beginnt am 2. Novbr. c. 1. November cr. 1733] Graf von der Schulenburg. 


ſie beſte 
Piver & Comp., st 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


N 


